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Zur Organisationsfrage 
Von Dr. Gille 

Unsere Landsmannschaft Ostpreußen 
ist die Gemeinschaft aller ostpreußi­
schen Menschen, gleichgültig, wo der 
Einzelne gegenwärtig seihen Wohnsitz 
gefunden hat. Sie kennt keine Länder-
tind Zonengrenzen. Man wird nicht 
„Mitglied", sondern „gehört" zur Ge­
ineinschaft, solange man sich nicht aus 
Eigenem Entschluß oder durch sein Ver­
halten außerhalb der Gemeinschaft 
stellt. Die Landsmannschaft baut sich 
auf den H e i m a t kreisen auf. Dadurch 
wird deutlich, daß sie n i c h t die Ab­
sicht verfolgt, dem einzelnen Lands­
mann in seiner Tagesnot in seinem ge­
genwärtigen Wohnort helfend bei-
Springen zu wollen. 

Es war deshalb nur folgerichtig, daß die 
Landsmannschaft Ostpreußen von vorne­
herein und stets gleichbleibend, sich für 
jden Aufbau starker Orts- und Kreis­
zusammenschlüsse a l l e r Heimatver­
triebenen — also ohne Rücksicht darauf, 
aus welchen Provinzen sie kommen —r 
auf der gegenwärtigen Wohnebene ein­
gesetzt hat. Diese Orts- und Kreiszu­
sammenschlüsse sind unumgänglich not­
wendig, wenn der einzelne Heimatver­
triebene nicht hilflos der Tagesnot aus­
gesetzt bleiben soll. 

Bei dem Aufbau der Ortszusammen­
schlüsse haben sich nun die Heimatver­
triebenen in zunehmendem Maße nicht 
In einem wirtschaftlichen Einheitsver-
Jjand, sondern i n landsmannschaftlichen 
Gruppen zusammengefunden. Das ge­
schah vornehmlich in den Ländern, in 
denen die Heimatvertriebenen besonders 
stark zusammengeballt wohnen. Dieser 
Zusammenschluß in landsmannschaft­
lichen GrupDen war niemals der Aus­
druck eines Bestrebens, sich abzuson­
dern. Ueberall fanden sich sofort die 
tandsmannschaftlichen Gruppen zu einer 
Einheit zusammen. 

Im Flüchtlingsland Schleswig-Holstein 
haben die beiden Organisationsprin­
zipien — Einheitsverband auf der einen 
Seite und landsmannschaftliche Gliede­
rung auf der andern Seite — um die 
Stimmen der Heimatvertriebenen ge­
worben. Es hat dabei selbstverständlich 
auch Meinungsverschiedenheiten ge­
geben. Diese Meinungsverschieden­
heiten sind auch aufeinander geplatzt. 
Das liegt jetzt aber hinter uns. Wenn 
alle Beteiligten in Zukunft nur die Sache 
im Auge behalten, können ernstliche 
Schwierigkeiten nicht mehr auftauchen. 
Die organisatorische Einheit aller Hei­
matvertriebenen im Ort, im Kreise und 
im Lande bleibt oberster Grundsatz der 
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U n s e r Bild auf d ieser Se i t e : 

K a r i s c h e r F i s c h e r k a h n auf d e m Haf f 
bei e ingesch la fcnem W i n d 

F o t o : A . O. S c h m i d t 

emeäniedetung 
Träge ziehen meine Kühne, 
Wind schlief ein auf ferner Flut. 
Hell steht überm Haff der Himmel, 
und das Land ist weil und gut. 

Unterm Rohrdach jneiner. Hütte, 
dort am muschelgelben Gang, 
strickt mein dünenblondes Mädchen 
Netze für den nächsten Fang. 

Wird der Strom zum weiten Wasser, 
singt der Wind in Rohr und Ried. 
Flügelschlagend flieht die Möve, 
wenn ein Elch zur Tränke zieht. 

Wacher werden meine Kähne, 
Wind erzählt von Fisch und Fang,-
und mein buntgeschnitzter Wimpel 
grüßt den lernen Dünenhang. 

Ruth Geed« 
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häufig schon erreichten, zum mindesten 
aber überall angestrebten Endlösung. 
Wie weit man den landsmannschaft­
lichen Gruppen innerhalb der Einheits­
organisationen ihre Selbständigkeit be­
lassen will , hängt allein von dem Willen 
der Heimatvertriebenen selbst ab. Es 
genügt auch eine landsmannschaftliche 
Untergliederung, sofern diesen Unter­
gliederungen bei der Organbildung und 
bei der Führung des Verbandes nach 
ehrlicher demokratischer Spielregel der 
ihnen zukommende Einfluß gesichert ist. 
Es gibt kein einheitliches Organisations­
schema, das für alle Verhältnisse paßt. 
Die zweckmäßigste Form wird sieb 
überall durchsetzen. 

So ist es in Schleswig-Holstein. Da­
mit soll nicht gesagt sein, daß diesei 
Beispiel für alle Länder der Westzone 
nachahmenswert ist. Aus den Erfah-
tungen Schleswig-Holsteins lassen sieb 
aber e i n i g e G r u n d s ä t z e heraus­
stellen, die überall Geltung beanspru­
chen können. 

1. Es ist auf die Üauei unvernünftig, 
dem Drängen der Heimatvertriebenen 
auf landsmannschaftliche Gruppierung in 
den Wohnortgemeinden sich widersetzen 
zu wollen. Unerwünschte Neubildungen 
lassen sich immer dann vermeiden, 
wenn bei der Führung der wirtschaft­
lichen Einheitsverbände rechtzeitig die 
Einsicht erkennbar wird, dem Drängen 
der Heimatvertriebenen auf landsmann­
schaftliche Gruppierung innerhalb der 
bestehenden Verbände ehrlich und ohne 
Vorbehalt Raum zu geben. 

2. Wo heute noch ein Nebeneinander 
von Einheitsverbänden und landsmann­
schaftlichen Gruppen vorhanden ist, muß 
ein Uebereinkommen gesucht und ge­
funden werden. Personenfragen, Ge­
schäftsführerposten und angebliche 
Prioritätsrechte dürfen dabei überhaupt 
keine Rolle spielen. 

3. Die landsmannschaftlichen Gruppie­
rungen beschränken sich nicht nur auf 
die kulturellen Belange ihrer Mitglieder 

sondern sind echte und vollwertig« 
Glieder eines einheitlichen Zusammen­
schlusses, der sich neben den kultur­
ellen Belangen auch dei sozialpoliti­
schen und wirtschaftspolitischen Inter­
essen der Heimatvertriebenen annimmt. 
Gerade in der Betreuungsarbeit wird 
der landsmannschaftliche Gedanke sich 
als besonders fruchtbar erweisen. 

Ich weiß nicht, welche sachlichen Be­
denken gegen diese Grundgedanken vor­
gebracht werden sollten. Wer jetzt noch 
von „Zersplitterung" redet, meint es 
nicht aufrichtig odei verwechselt die 
Sache mit der Person. Niemand hat zur 
Einheit aller Heimatvertriebenen ernster 
und nachdrücklicher gemahnt, als der 
Sprecher unserer Landsmannschaft. Wir 
Ostpreußen wissen, daß gerade wir zur 
Durchsetzung unserer Belange einen 
starken, schlagkräftigen Zusammen-
schlusses aller Heimatvertriebenen be­
dürfen. In dem ehrlichen Streben zur 
Einheit werden wir uns von niemandem 
übertreffen lassen 

Ostpreußische Jugend hält treu zusammen 
Ste denkt in Liebe und Verbunddenheit an die alte Heimat — Ein erfolgreicher Zusammenschluß in Hamburg 

Man rühmt der Jugend eine besonder« 
Anpassungsfähigkeit nach, und wir aus 
unserer ostpreußischen Heimat Ver­
triebenen haben es ja erlebt, wie 
schnell sich Jugendliche in den neuen 
Verhältnissen, mit denen die Aelteren 
sich ganz und gar nicht abfinden konnten 
und können, eingelebt haben. Natürlich 
spielt auch die persönliche Veranlagung 
des Einzelnen eine Rolle; auch mancher 
Jugendliche kann sich jetzt nicht zu­
rechtfinden. Aber auch die heimatver­
triebene Jugend hat ihr besonderes 
Schicksal, das sie von dem der Einhei­
mischen unterscheidet: Wie oft sind 
Vater oder Mutter oder gar beide El­
ternteile in der Heimat oder auf der 
Flucht umgekommen, wie oft auch Ge­
schwister und andere nahe Verwandte, 
Wie oft stehen ostpreußische Jugend­
liche ganz allein da! Wie viele be­
kommen es auch immer wieder zu spü­
ren, daß sie als Vertriebene in Wirklich­
keit Menschen minderen Rechtes sind. 
Es wird also auch vielen Jugendlichen 
das neue Land keineswegs auch zur 
neuen Heimat. So mancher von ihnen 
fühlt sich wie ausgestoßen nicht nur 
aus der Heimat, sondern auch aus der 
Gemeinschaft, und manchen mag Mut­
losigkeit niederdrücken oder gar die 
Verzweiflung packen. 

Es ist also nur natürlich, wenn sieb 
auch die ostpreußische Jugend zu­
sammenschließt, wo es nur irgend geht. 
Innerhalb einer Gemeinschaft der Lands­
leute ist man, wenn man von der eige­
nen Familie absieht, doch mehr zu 
Hause als sonst wo, und dieses Zu­
hausesein kann vertieft werden durch 
mancherlei Darbietungen, bei denen die 
alte Heimat im Mittelpunkt steht. Auch 
die ostpreußische Jugend und gerade sie 
darf es nicht vergessen, unser liebes, 
schönes und vertrautes Ostpreußen, das 
Land, in dem unsere Familien seit Hun­
derten von Jahren wurzeln. Immer 
wieder soll gerade die Jugend von ihm 
hören, immer wieder soll gerade sie 
seine Schönheit preisen und davon kün­
den, was es uns gewesen ist. 

So ist es selbstverständlich, daß 
innerhalb unserer ostpreußischen Ver­
einigungen und neben ihnen immer häu­
figer auch ostpreußische Jugendgmrpea 

entstehen und mit Begeisterung und viel 
Freude an eine Arbeit gehen, die gar 
keine Arbeit ist im eigentlichen Sinne 
dieses Wortes, sondern eine Betätigung, 
die aus einem der schönsten Gefühle erT 

wächst, welche Menschen überhaupt 
haben, aus der Liebe zur Heimat. In 
Hamburg ist eine solche Jugendgruppe 
schon seit längerer Zeit tätig; Kulturbund 
der ost- und westpreußisdien Jugend 
nennt sie sich Eine Veranstaltung, die 
sie am Sonntag, dem 31. Juli in der Elb­
schloß-Brauerei in Hamburg-Nienstedten 
durchführte, zeigte, wie fruchtbar und 
wie schön und in erfolgreicher Weise 
eine Jugendgruppe sich betätigen kann, 
wenn man das nur richtig anfaßt. Ein 
offenes Singen, bei dem Hans-Georg 
Zollenkopf, Leiter eines gemischten 
Chores, und Frau Ursula Tiedtke-Tabory 
die Anregungen gaben, dann Wechsel­
gesänge und lustige Lieder waren mit der 
guten Laune, die sie schafften und der 
Freude, daß jeder nun nach Herzenslust 
mitsingen konnte, wie eine Illustration i n 
dem Kanon: „Froh zu sein, bedarf es 
wenig, und wer froh ist, ist ein König". 
Der Chor des Kulturbundes sang einige 
Lieder, Frau Ursula Tiedtke-Tabory er­
freute durch den Gesang des alten ost­
preußischen Volksliedes „Reich bin ich 
nicht, das weißt du ja", — kurzum, das, 
was man den musikalischen Teil nennen 
möchte, wurde in ansprechender und im­
mer fesselnder Art geboten. Dann ließ 
Oberspielleiter Gieseler nicht nur die 
ost- und westpreußische Landschaft in 
einer begeisterten Schilderung an unse­
rem geistigen Auge vorüberziehen, et 
sprach auch — und dabei wußte er die 
starke innere Anteilnahme, mit der er es 
tat, auf seine Hörer zu übertragen — mit 
künstlerischer Ausdruckskraft Gedichte 
unserer ostpreußischen Dichter, in denen 
das Lob unserer schönen Heimat und 
ihrer Menschen erklang, im Mittelpunkt 
stand das bekannte „Ostpreußen" unse­
rer Agnes Miegel. Der Geschäftsführer 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Wer­
ner Guillaume, machte treffende Aus­
führungen über die Bedeutung, welche 
gerade die Arbeit der Jugend für den 
Heimatgedanken besitzt. Die ostpreußi­
sche Jugend, sie wolle und solle nicht in 
tierischem Ernst beieinander sitzen, son­

dern fröhlich sein, wie es der Jugend zu­
komme. Wer diese Fröhlichkeit aller­
dings nur im Tanz sehe, der müßte dar­
an denken, daß der Tanz allein nicht der 
Ausdruck der Jugend sei, die Jugend 
wolle mehr als das. Er sagte der Ju­
gendarbeit, ganz gleich wo sie geleistet 
werde, die volle Unterstützung der 
Landsmannschaft zu. 

Der Vorsitzende des Kulturbundes der 
ost- und westpreußischen Jugend, Herr 
Sollondz, unterstrich in seiner Ansprach« 
die starke Verbundenheit der ostpreußi­
schen Jugend mit ihrer Heimat. Auch 
die Jugend werde niemals vergessen, 
daß unsere Heimat deutsches Land ist, 
das uns zurückgegeben werden muß; 
auch die Jugend wolle genau so wie di« 
Aelteren wieder zurück. Der Kultus­
bund wolle fruchtbringende Arbeit lei­
sten. Wie diese im Einzelnen aussehen 
•oll, legte dann Frau Trunt dar. Es 
werden einzelne Gruppen gebildet, j« 
nach den Neigungen der Teilnehmen 
wie dankbar das begrüßt wurde, teigt« 
das Ergebnis der Einzeichnungen. Für 
den heimatkundlichen Kreis — ihm soll 
auch ein literarischer Kreis angehören — 
meldeten sich viesundfünfzig Teilnehmer, 
and zwar etwa zur Hälfte männliche und 
weibliche, für den Singekreis fünfund­
dreißig, für den Werkarbeitskreis, den 
Fräulein Wangerin leiten soll, acht, für 
die Gruppe, die gymnastische Uebungea 
treiben will und die von der Sport­
lehrerin Fräulein Kolmar geführt wird, 
siebzehn. Es sei in diesem Zusammen­
hange gesagt, daß weitere Anmeldungen 
und auch Anregungen zur Ausgestaltung 
der Arbeit der Geschäftsstelle der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Hamburg 21, 
Averhoffstr. 8, Telefon 25 43 74, übermit­
telt werden können. Schon jetzt läßt 
sich feststellen, daß diese Arbeitskreise 
bei der Jugend starkes Interesse finden 
und von ihr lebhaft begrüßt werden. 

Diese beiden Stunden, in denen man 
gesungen hatte und im Geist in der 
alten ostpreußischen Heimat gewesen 
waT, sie wurden nicht etwa als eine 
lästige Pflicht empfunden, der man Ge­
nüge leisten müsse, sondern man hörte 
von vielen Seiten: „So haben wir uns 
das gewünscht, und so war es sehr 
schön 1" 
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Von 1945 bis 1948 in Königsberg 
Von Dr. Ing. Erich Bieske, früher Königsberg 

(Fortsetzung; 
Was geschah nun als der Russe die 

Stadt besetzte? Zunächst erfolgte ein 
schwer zu fassendes Aufhören alles bis­
her bestehenden. Ein Nichts trat an 
seine Stelle. Die gewohnte Ordnung war 
dahin. Es gibt keine Lebensmittelversor­
gung, keine Versorgung mit Strom, Gas 
ttnd Wasser, keine Behörden, keine Ge­
schäfte mehr, die Stadt ist wie aus­
gestorben. 

Wahllose M a s s e n v e r h a f t u n ­
g e n durch die N K W D folgten. Unbarm­
herzig wurden Männer, Frauen und Kin­
der in die Gefängnisse geworfen. Bei 
uns im Polizeigefängnis befanden sich 
unter uns Männern Schuljungen von 
zehn und elf Jahren. Gelegentlich erfolgte 
eine Freilassung, bald eine Wiederver­
haftung durch die .Hundefänger", wie 
Wir die Soldaten mit der roten Arm­
binde nannten, die als Patrouillen durch 
die Straßen gingen. 

Eine V e r t r e i b u n g der Bevölke­
rung aus den Wohnungen, bei der nichts 
teilgenommen werden durfte, beraubte 
fliese ihres gesamten Hausrats. In den 
(ersten Tagen nach der Einnahme wurden 
Sfie Menschen vielfach in die Provinz 
geführt zu verschiedenen Lagern, in 
denen ebenfalls Hunderte und Tausende 
Jvochen- und monatelang festgehalten 
Wurden. Auf diesen Märschen starben 

Der geschäftsführende Vorstand sieht 
Uefa veranlaßt, zu dem Verhalten des 
ersten Herausgebers unseres Mitteilungs­
blattes, Herrn Frischmuth, in aller Offen-
heil Stellung zu nehmen. 

Herr Frischmuth hatte im Auftrage 
Kies Sprechers der Landsmannschaft, Dr. 
Schreiber, es übernommen, das Mittei­
lungsblatt „Wir Ostpreußen" herauszu­
geben. Dank der tatkräftigen Unter-
Stützung einiger Kreisvertreter gelang es 
In kurzer Zeit, eine Abonnentenzahl zu 
erreichen, mit der eine sichere finanzielle 
Grundlage geschaffen war. Der geschäfts-
fUhrende Vorstand bemühte sich, zwi­
schen der Landsmannschaft Ostpreußen 
und dem Herausgeber des Mitteilungs­
blattes klare vertragliche Verhältnisse 
festzulegen. Der geschäftsführende Vor­
stand hat bei den Verhandlungen ein 
Entgegenkommen gezeigt, das bis zur 
'Grenze des überhaupt nur Vertretbaren 
ging. Es lagen zu damaliger Zeit finan­
ziell günstigere Angebote von anderer 
Stelle vor. Trotzdem glaubte der Sprecher 
der Landsmannschaft es verantworten zu 
können, einem Landsmann den Vorzug 
zu geben. Auch dieses weitgehende Ent­
gegenkommen genügte Herrn Frischmuth 
nicht. Außerdem hatte sich inzwischen 
herausgestellt, daß Herr Frischmuth sich 
nicht gescheut hatte, bei den Verhand­
lungen mit unrichtigen Angaben zu ar­
beiten; er stellte sein persönliches Ge­
winnstreben über die Interessen der 
Landsmannschaft. Das Vertrauen zu 
Herrn Frischmuth ging damit endgültig 
verloren, und der geschäftsführende Vor­
stand sah sich veranlaßt, Herrn Frisch­
muth durch Inanspruchnahme des Gerichts 

viele am Straßenrand. Berüchtigte 
Sammelpunkte dieser Art waren L ö ­
w e n h a g e n und C a r n i t t e n , das be­
kannte Mustergut, dessen Besitzer im 
Gejichtsgefängnis verstarb. Darüber hin­
aus sind Tausende von Königsbergern, 
vor allem auch Frauen, ins I n n e r e 
R u ß l a n d s und bis nach S i b i r i e n 
verschleppt worden. Teils nahm die zu­
rückgehende Truppe die Frauen zur Ar­
beit und auch zum „Zeitvertreib" mit, 
teils erfolgte die Verschickung auf Ver­
anlassung irgendwelcher untergeord­
neten Stellen. Es ist eine der Merkwür­
digkeiten der Sowjetunion, daß unter­
geordnete Stellen — eine Zeitlang we­
nigstens — die Maßnahmen der höheren 
Dienststellen einfach durchkreuzen 
können. 

Am schlimmsten hatten es unsere 
Mädchen und Frauen. Es ist nicht zu 
schildern, mit welcher Gier sich Russen 
auf unsere Frauen stürzten. Was auf 
sexuellem Gebiete an Schrecklichem und 
Grausamen vorgekommen ist, darüber 
vermögen außer unseren Frauen die 
Aerzte in den Kliniken Angaben zu 
machen, denen die Frauen auf den Ope­
rationstisch gelegt wurden. Eine auf der 
Straße allein gehende Frau lief auch am 
hellen Tage Gefahr, mit Gewalt in einen 
Keller gezerrt und mißbraucht zu wer­
den. Aber auch die Männer waren ge-

die Herausgabe des Mitteilungsblattes 
aus der Hand zu nehmen. 

Ueber den Verlauf der monatelangen 
Verhandlungen wurde dem Arbeitsaus­
schuß in seiner Sitzung am 9. Juli 1949 ein­
gehend von dem Sprecher der Lands­
mannschaft Bericht erstattet. Der Arbeils­
ausschuß billigte einmütig die Maßnah­
men des Sprechers und des geschäftsfüh­
renden Vorstandes. 

Als Ergebnis dieser am 1. Juli d. J. 
wirksam gewordenen Neuregelung war 
es u. a. möglich, von diesem Zeitpunkt 
ab (Folge 11) den Umfang des Mittei­
lungsblattes bei gleichem Bezugspreis zu 
verdoppeln. Es ist nunmehr Vorsorge 
getroffen, daß das Mitteilungsblatt in 
Zukunft ausschließlich den Zielen der 
Landsmannschaft dienen wird, unbe­
schwert von allem persönlichen Gewinn­
streben. 

Durch die Neuregelung ist auch die 
Gefahr gebannt, daß ein Einzelner das 
Mitteilungsblatt zur Verfolgung persön­
licher parteipolitischer Ziele mißbrauchen 
kann. Daß eine solche Gefahr bestand, 
wird deutlich dadurch, daß Herr Frisch­
muth sich bei seiner Kandidatur zur 
Bundestagswahl auf der Landesliste der 
CDU als „Vorsitzender der Lands­
mannschaft Ostpreußen" bezeichnet. Diese 
von Herrn Frischmuth angemaßte Be­
zeichnung ist eine bewußte Irreführung 
der Oeffentlichkeit. Genau so wie allen 
ostpreußischen Landsleuten ist es auch 
Herrn Frischmuth bekannt, daß allein 
Dr. Schreiber der legii ! ierte Sprecher 
der Landsmannschaft Ostpreußen ist. 

Der geschäftsführende Vorstand 
gez. Dr. G 111 e. gez. Dr. W a n d e r. 

gez. Z e t t a t h . 

legentlich Belästigungen und Vergewal­
tigungen durch Homosexuelle ausgesetzt. 
Wenn man dann an die Plünderungen 
und Beraubungen, an Ueberfälle, Morde 
und Verbrechen aller Art denkt, die 
durch Angehörige der Siegermacht an 
der schutzlosen deutschen Bevölkerung 
verübt wurden, so ist es sehr zurück­
haltend ausgedrückt, wenn man sagt, 
daß ein Zustand völliger Rechtsunsichef-
heit eingetreten war, ein Aufhören jeden 
Rechtsempfindens, welches uns bei jeder 
Gelegenheit erkennen ließ, daß wir 
einem erbarmungslosen Feinde ausge­
liefert waren. Ich bin zweimal bei hel­
lem Tage auf offener Straße von sowje­
tischen Soldaten angehalten und beraubt 
worden. Einmal wurde ich dabei nieder­
geschlagen und schwer mißhandelt. 

Zü allem Unglück kamen K r a n k ­
h e i t e n u n d S e u c h e n über die Be­
völkerung. Eine Typhusepidemie raffte 
ungezählte Menschen dahin. Hunger­
ödeme und Wassersucht waren weit ver­
breitet. Es trat auch eine bis dahin un­
bekannte Seuche auf: die Malaria. Die 
Ueberträgerin der Malaria, die Anophe-
Ies-Mücke, war seit jeher in den Sümp­
fen bei Cranzbeeck und Schwentlund als 
harmloses Insekt bekannt. Als nun mit 
der Roten Armee zahlreiche Malaria­
kranke in das Land kamen', verrichtete 
diese Mücke nach ihrer Infizierung ihre 
fürchterliche Arbeit und fand unter der 
ausgezehrten deutschen Bevölkerung 
zahlreiche Opfer. 

Die Leiden der Königsberger Bevölke­
rung bekamen ihren besonderen Ernst 
und ihre fast untragbare Schwere durch 
die H u n g e r z e i t , die allmählich ein­
setzte. Wenn in der Zeit der Belagerung 
die Ernährung der Einwohnerschaft' 
nicht verhältnismäßig gut gewesen wäre, 
hätte wohl kaum jemand von uns diese 
Hungerzeit überstanden. In den ersten 
Tagen und Wochen konnte man noch in 
den verlassenen Luftschutzkellern hier 
und da Lebensmittelvorräte finden, dann 
war aber auch hier alles geplündert und 
verschwunden. Als die Ernte reifte, 
gingen die Menschen hinaus, um Körner 
zu sammeln. „ K ö r n e r " , das war un­
ser Roggen. Er wurde auf der Kaffee­
mühle gemahlen und diente zum Brot­
backen und zur Bereitung der Speisen. 
Auch das lernten wir, daß man Hafer, 
den die russischen Soldaten stahlen und 
uns verkauften, auf der Kaffeemühle 
nicht mahlen konnte. Er mußte heiß ge-
guollen und dann ein- oder zweimal 
durch die Fleischmaschine geschickt 
werden. Ich denke noch oft an die 
Abende, an denen ich, hundemüde, mich 
noch mit der Fleischmaschine abquälte, 
die alle Augenblicke durch die sehr 
harten Schlauben verstopft war. Glück­
lich, wer durch Beziehungen zu einer 
russischen Küche gelegentlich einen 
Teller voll „Kascha" bekam. 

Im Spätsommer 1945 gab es die ersten 
r u s s i s c h e n L e b e n s m i t t e l k a r ­
t e n in Königsberg. Wer die Zeit mit­
erlebt hat, wird aus den ersten Wochen 
das Roggenbrot mit dem Petroleums­
geschmack nicht vergessen können. Die 
russischen Bäckereien rieben die Brot­
bleche mit „Salerka", dem stark nach 
Petroleum duftenden Treibstoff ein, so 
daß die Brote bis zur Ungenießbarkeit 
nach Petroleum rochen. 

Bald bildete sich in Königsberg in der 

Zur Angelegenheit Frischmuth 
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Hagenstraße, Ecke Luisenallee, der 
„ B a z a r " , ein s c h w a r z e r M a r k t , 
auf dem zu sehr hohen Preisen nicht 
nur Lebensmittel, sondern auch Kleider 
und alle möglichen Sachen des täglichen 
Bedarfs und in ganz großem Umfange 
alte Sachen zu kaufen waren. Dieser 
Bazar war behördlicherseits eingerichtet; 
wer dort kaufte und verkaufte, war nach 
sowjetischen Begriffen aber ein „Speku­
lant" und stellte sich so etwas außer­
halb des Gesetzes. Die Polizei veran­
staltete wahllos Razzien und Durch­
suchungen, obwohl die Verkäufer ein 
Marktstandgeld entrichten mußten. Das 
Gefühl der Rechtsunsicherheit trat be­
sonders in dem Bazar in Erscheinung. 
Andererseits bot der Bazar vielen Deut­
schen, die als Kaufleute, Beamte und 

Die Sorge der sowjetischen Verwal­
tung für die Versorgung der Bevölke­
rung mit Lebensmitteln erstreckte sich 
im wesentlichen auf die Ausgabe von 
Lebensmittelkarten. Ob die geringen 
Mengen Lebensmittel auch zur Verfü­
gung standen, interessierte weniger. 
Hinzu kam, daß im Sommer 1946 infolge 
einer ganz ungewöhnlichen Dürre in der 
Ukraine und in Sibirien d i e E r n t e 
s e h r s c h l e c h t ausfiel. Die sich 
rasch verstärkende Nahrungsmittel­
knappheit fand ihren Ausdruck in einer 
schlagartigen Erhöhung der Lebens­
mittelpreise, wie sie nur in der Sowjet­
union möglich ist: Vom 15. September 
1946 wurde der Preis für ein Kilogramm 
Roggenbrot von 0,65 Rubel auf 3,20 Ru­
bel heraufgesetzt, die anderen Lebens­
mittel erfuhren ähnliche Preissteige­
rungen. Der Ausgleich durch eine Lohn­
erhöhung deckte nicht die notwendigen 
Mehrausgaben. 

D a s J a h r 1947 brachte der Sow­
jetunion zum Glück eine Rekordernte. 
Mit einem Schlage wurde die Lebens­
mittelversorgung besser. Wir in der Fa­
brik erhielten plötzlich und unerwartet 
Mitte August nach der langen Hungers­
zeit eine einmalige Zulage von sechs 
Kilogramm Gerstenmehl je Arbeiter. Der 
Lebensmut stieg wieder. Die Versorgung 
besserte sich weiterhin. Am 15. Dezem­
ber 1947 trat über Nacht, aber gut vor­
bereitet, eine W ä h r u n g s U m s t e l ­
l u n g im Verhältnis 1:10 ein. Wir als 
Lohnempfänger wurden durch die Um-

Ein Wort über die „ L i t a u e n ­
f a h r t e n " . Es ist bekannt, daß die Be­
völkerung Litauens wegen der Gegen­
sätze und Reibungen im Memelgebiet 
dem Deutschtum etwas ablehnend gegen­
überstand. Das änderte sich mit einem 
Schlage, als Litauen von sowjetischen 
Truppen besetzt wurde. Die unter sowje­
tischer Herrschaft lebende Bevölkerung 
setzte ihre ganze Hoffnung auf eine Be­
freiung Litauens durch Deutschland und 
hat diesen Gedanken nie aufgegeben. 
So kam es, daß die deutschen Menschen, 
die aus Nahrungssorgen nach Litauen 
fuhren, dort eine wohlwollende Auf­
nahme fanden und mit Nahrungsmitteln 
wieder zurückkehren konnten. Viele 
Königsberger arbeiteten bei litauischen 
Bauern auf dem Lande gegen Verpfle­
gung so lange, bis die sowjetische Po­
lizei dahinter kam und sie vertrieb. Die 
Fahrt nach Litauen war im übrigen mit 
•Gefahren aller Art verknüpft. Da Fahr-

Angehörige freier Berufe im staatskapi­
talistischen Wirtschaftssystem keine 
Existenzberechtigung hatten, durch den 
Verkauf von Zigaretten, Schokolade, 
Lebensmitteln, Schmuck und alten 
Sachen eine Verdienstmöglichkeit. Vor 
allem gab der „Lumpenmarkt", wie wir 
ihn nannten, Gelegenheit, die unmög­
lichsten alten Klamotten gegen Geld los­
zuwerden. Der Bazar wurde später an 
einen freien Platz an der Schleier­
macherstraße verlegt und befand sich 
zuletzt in dem ausgedehnten Hol der 
Kürassier-Kaserne an der Wrangel­
straße. Dort war ein großer Handelsver­
kehr vor allen Dingen an Sonntagen im 
Gange, der vielen Deutschen über die 
schreckliche Zeit hinweghalf. 

Stellung nicht berührt, da wir sogleich 
unseren Lohn in neuen Rubeln erhielten, 
die auch drucktechnisch und im Aus­
sehen die alten häßlichen Scheine weit 
übertrafen. A n dem gleichen Tage wur­
den alle Lebensmittel- und Kleider­
karten abgeschafft. Es folgte zunächst 
ein Sturm auf die Lebensmittelmagazinc. 
Nachdem das Volk sich sattgegessen 
und sattgekauft hatte, und Vertrauen zu 
der neuen Ordnung eingetreten war, 
ging der Verkehr in den Magazinen 
seinen gewohnten Gang. Die Lebens­
mittelversorgung war dann einwandfrei 
bis zu unserem Abtransport bei aller­
dings immer noch s e h r hohen Preisen. 

Nach Ablauf eines Jahres, am 15. 
Apri l 1946, wurde der P o s t v e r k e h r 
m i t D e u t s c h l a n d aufgenommen. 
Wir schrieben eifrig Karten und Briefe 
an unsere Lieben. Die ersten Antworten 
erhielten wir endlich im Juli und 
August 1946. Briefe aus Königsberg nach 
Deutschland brauchten „nur" sechs bis 
acht Wochen bis zu ihrer Ankunft. Wir 
dagegen erhielten Postsendungen aus 
Deutschland nicht früher als nach drei 
Monaten. Bei einigen Briefen dauerte 
die Beförderung erheblich länger, teil­
weise bis zu sieben Monaten. Der 
Schleier lüftet sich, wenn man erfährt, 
daß die Sendungen aus Deutschland erst 
zur Zensur nach Moskau gingen. Wir 
erhielten auch niemals einzelne Briefe, 
sondern meist mehrere zusammen, die 
zu verschiedenen Zeiten abgeschickt 
worden waren. 

karten an Deutsche nicht verkauft wur­
den, war es nur möglich, auf Güterzügen 
und gelegentlich auf Personenzügen 
schwarz mitzufahren. Es gelang dieses 
meistens, da die russischen Eisenbahner 
sich leicht bestechen ließen. Gefährlich 
war nur der Aufenthalt auf dem Bahn­
hof in Insterburg, weil hier die Polizei 
die Züge durchsuchte und die blinden 
Passagiere herausholte. In Insterburg 
sind auch oft den aus Litauen zurück­
kehrenden Königsbergern die Lebens­
mittel wieder abgenommen worden. Als 
Ergebnis bleibt: Litauen hat viele Kö­
nigsberger vor dem Hungerlode bewahrt. 

Daß in Zeiten furchtbarster Not sich 
der Blick nach oben richtet zu dem, von 
dem allein Hilfe kommt, ist nur zu ver­
ständlich. So herrschte unter Teilen der 
deutschen Bevölkerung ein reges 
k i r c h l i c h e s L e b e n . Von elf evan­
gelischen Geistlichen, welche die Ein­
nahme der Stadt erlebten, blieben zwei 

am Leben: der Pfarrer an der Löbenicht'-
schen Kirche und der Pfarrer des Kran­
kenhauses der Barmherzigkeit. Mit ihnen 
predigten eine Vikarin und einige an­
dere aus der Provinz hinzugekommene 
Geistliche uns das Wort des Herrn in 
erhebenden Gottesdiensten, wie sie in 
dieser Art wohl kaum sonst stattgefun­
den haben. Manche Schwester tat 
furchtlos und treu ihren Dienst. Aus­
druck unserer Gedanken und Empfin­
dungen ist das Königsberger Tischgebet 
1947, das uns einer unserer Geistlichen 
lehrte: 

„Dein ist das Erbarmen, 
Unser ist die Not. 
Gib weiter uns Armen 
Das tägliche Brot. 
Laß auch am Himmel 
Uns haben teil. 
S c h e n k u n s d i e F r e i h e i t ! 
Du, Gott, unser Heil!" ' 

Auch die Geistlichen der katholischen 
Konfession und die katholischen Kran­
kenschwestern suchten, trotz eigener 
Not, in christlicher Hingabe die Leiden 
der deutschen Menschen zu lindern. Oft 
ergab es sich, daß in einer Leichenhdlla 
vor dem Königstor am Sonntag in den 
ersten Vormittagsstunden ein katholi­
scher Geistlicher die Messe las und 
dann von einem Baptistenprediger ab­
gelöst wurde, während am Nachmittag 
wir Protestanten unsere alten Choräle 
sangen. Das sowjetische Kirchenmini-
sterium hatte bei der Regierung in Kö­
nigsberg einen Vertreter, der sich im 
Rahmen der gesetzlichen Möglichkeiten 
um die Bildung von Gemeinden bemühte, 
ohne indes besonderen Nachdruck zu 
entfalten. 

Diesem erfreulichen Besinnen auf Gott 
und Zurückfinden auf den Weg, der zur 
Wahrheit führt, stand andererseits im 
deutschen Bevölkerungsteil eine Ver­
kommenheit in sittlicher Hinsicht gegen­
über, die wohl eine Folge des Auf­
hörens aller Zucht und Ordnung war. 
Wir lebten eben, in vieler Hinsicht uns 
selbst überlassen, in einem fremden 
Volkstum, das selbst ohne Zucht und 
sittliche Bindungen dahinvegetierte. Ich 
will nicht Richter sein über diejenigen, 
die Lebensmittel oder Brennstoffe stahlen, 
oder über deutsche Frauen mit Kindern, 
die aus der Not heraus mit einem Rus­
sen zusammenlebten oder über ähnliche 
Irrungen innerhalb der deutschen Bevöl­
kerung; es hat weitere, sehr häßliche 
Erscheinungen in der deutschen Bevöl­
kerung gegeben, von der selbst Kinder 
und Jugendliche ergriffen wurden, die 
nur mit einem allgemeinen Absinken der 
Moral zu erklären sind. In einem wahr- . 
heitsgetreuen Bericht dürfen auch diese 
sehr unerfreulichen Erscheinungen nicht 
verschwiegen werden. 

Einen Lichtpunkt in dieseT düsteren 
Schilderung bilden die r u s s i s c h e n 
W a i s e n h ä u s e r . Diese haben in 
großem Umfange deutsche KindeT, die 
vor dem Verhungern oder gänzlichen 
Verkommen standen, aufgenommen, 
sauber gehalten, gut bekleidet und or­
dentlich verpflegt, bis diese Kinder dann, 
als die großen Abtransporte begannen, 
als orste nach Deutschland geschickt 
wurden. Diese russischen Waisenhäuser 
haben vielen deutschen Kindern in Kö­
nigsberg und in der Provinz das Leben 
gerettet. Es waren nicht immer V o l l ­
waisen, die aufgenommen wurden, son­
dern hier und da „zeitweilige" Waisen­
kinder, deren Elternteile schon in 
Deutschland waren. (Schluß folgt.) 

Die sehr schlechte Ernte 1946 

„Dein ist das Erbarmen, unser ist die No t . . 
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Soforthilfe-Gesetz endlich in Kraft 
Auszahlung der Unterstützungen beginnt wahrscheinl ich Anfang September 

Wer erhält Unterhaltshilfe, und wie hoch ist sie? 
Am Sonnabend, dem 6. August, wurde 

«ndikh die schriftliche Genehmigung des 
Sofortbilfegesetzes von einem Vertreter 
der Militärregierungen dem Präsidenten 
des Wirtschaftsrates übergeben. Am 
gleichen Tag gab die Verwaltung für 
Finanzen bekannt, daß die Auszahlun­
gen der Unterstützungen wahrscheinlich 
Anfang September beginnen könnten. 
Das Gesetz gilt zunächst nur für die bri­
tische und die amerikanische Zone. 

Von den Hilfen, die das neue Gesetz 
bringt, werden bedacht: 1. Vertriebene, 
2. Kriegsgeschädigte, 3. Währungsgeschä­
digte, 4. politisch Verfolgte, 5. Spätheim­
kehrer aus Gefangenschaft. Das Gesetz 
spricht von 1. Unterhaltshilfe, 2. Haus­
rathilfe, 3. Ausbildungshilfc, 4. Aufbau­
hilfe, 5. Gemeinschaftshilfe. Ein r e ch t -
l i c h e r A n s p r u c h besteht nur auf 
die U n t e r h a l t s h i l f e . Audi die 
I l a u s h a l t h i l f e kann bald gewährt 
werden, da sich die Länder verpflichtet 
haben, für diesen Zweck monatlich 12 
Millionen D M zur Verfügung zu stellen. 

' n t e r h a l t s h i l f e erhalten Ver 
tr:t ixme, Kriegsgeschädigte, Währungsge-
s<-....dicjte, politisch Verfolgte, Spätheim­
kehrer aus Gefangenschaft, wenn der An-
traystellci nicht in der Lage ist, die 
Mittel zur Bestreitung des notwendigsten 
Lebensbedarfs für sich und seine unter-
haltsberechtigten Angehörigen aus eige­
nen Kräften zu verdienen. Weitere Vor­
aussetzung für die Gewährung der Hilfe 
ist bei 1. Männern: die Vollendung des 
65. Lebensjahres oder dauernde Erwerbs­
unfähigkeit. 2. alleinstehenden Frauen: 
die Vollendung des 60. Lebensjahres 
oder dauernde Erwerbsunfähigkeit. (Wer 
nach Inkrafttreten des Gesetzes das vor­
geschriebene Alter erreicht, erhält Unter­
haltshilfe vom 1. des Monats ab, an dem 
die Altersgrenze erreicht wird). 3. allein­
stehenden Frauen vor Vollendung des 
•0. Lebensjahres: Versorgungspflicht für 
mindestens 3 Kinder. Außerdem kön­
nen noch hilfebedürftige Vollwaisen die 
Unterhaltshilfe in Anspruch nehmen 

W i e h o c h ist t nun die Unterhalts-
toilfe? Sie beträgt monatlich für 1. den 

Unsere Anschriften 1 
Da Im t . i t n o c h Zuschriften e i n g e h e n , die 
b e s a g e n , daß Mittellungen, Berichte und 
A n z e i g e n au die Adresse des früherer: 
Herausgebers nach Hannover gegangen 
sind, w i r d noch einmal bekanntgegeben, 
daß nur folgende Anschriften gelten: 

G e s c h ä f t s f ü h r u n g d e r 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n 

(24a) Hamburg 21, Averhoffstraße 8. 
S c h r i f t l e i t u n g 

„ W i r O s t p r e u ß e n " 
?24a) Hamburg 21, Averhoffstr. 8. 

B e s t e l l u n g e n auf „Wir Ostpreu­
ßen" an: C. E. Gutzeit, (24a) Hamburg, 
Sedanstrafie 5. 

A n z e i g e n an: Rautenberg & MöckeL 
(23j Leer (Ostfr.), Norderstr. 29/31. 

Antragsteller D M 70,—, 2. die im Haus­
halt lebende Ehefrau D M 30,—, 3. jedes 
unterhaltsbercchtigte Kind DM 20,—, 
4. Vollwaisen DM 35,—. 

Die Anträge, für die Vordrucke be­
reits in den nächsten Tagen durch die 
Gemeindebehörden ausgegeben werden 
sollen, sind dort auch wieder e i n ­
reichen. Die Gemeinden leiten die An­
träge an »die bei den Kreisbehörden be­
stehenden Ausgleichsämter weiter, denen 
die Bearbeitung und Entscheidung ob­
liegt. Die Antragstellung ist gebühren­
frei. 

Diese Unterhaltshilfe wird allen älte­
ren Wohlfahrtsfürsorgo-Empfängern, auch 
den Vertriebenen unter ihnen, zugute 
kommen, ebenso vielen Rentenempfän­
gern. 

Auch die I l a u s r a t h i l f e wird wirk­
sam werden. Nach den b e i R e d a k -
t i o n s s c h l u ß v o r l i e g e n d e n M e l -
d u n g e n soll eine erste Abschlagzah­
lung von 100 D M für Alleinstehende als 
Ilausrathilfe gegeben werden; Haushalte 
bis zu drei Personen sollen 150 DM, 
Haushalte mit mehr als drei Personen 
200 D M bekommen. Die Hausrathilfe 
wird auch für Vertriebene gegeben. Sie 

Auf dem ersten großen Schlesicr-Tref-
fen in Hamburg hielten Oberpräsident 
a. D. Dr. Hans Lukasdiek, Präsident des 
Hauptausgleichsamtes, und Dr. Linus 
Kather, Vorsitzender des Landes- und 
Zniienverhandes der heimatvertriebenen 
Deutschen, Ansprachen, deren Inhalt über 
den lokalen Rahmen hinausging. Die 
Grüße der ostdeutschen Landsmannschaf­
ten überbrachte Werner G u i l l a u m e ; 
er betonte, daß alle Landsmannschaften 
das gleidie Ziel verbindet: die Wieder­
gewinnung der Heimat, die nicht nur 
mit dem Spaten, sondern auch mit dem 
Herzen aufgebaut werden soll. In die­
sem Sinne müssen alle Landsmannschaf­
ten treu zusammenhalten. 
" Oberpräsident a. D. Dr. H a n s 

L u k a s c h e k erörterte zunächst die 
Frage: warum Landsmannschaften'' Ihr 
zerreißt ja damit die Einheitsfront, - so 
ist gesagt worden. Die Landsmannschaf­
ten — so führte Dr. Lukasdiek aus — 
verkörpern eine sittliche Idee, darübei 
bin ich mir mit Dr. Schreiber völlig klar. 
Wir müssen in sie hineingehen Die 
Frage: „Wann kommen wir zurück?", 
kann ich nicht beantworten. Das muß 
mit Hilfe eines Höheren geschehen! Es 
gibt ja nicht nur eine Macht mit Hilfe 
von Kanonen, es gibt audi eine sittliche 
Macht, und diese marschiert. Vier Jahre 
hat man uns nicht beaditetjjetzt sind wir 
für die Welt interessant geworden, weil 
man erkannt hat, daß ohne die Lösung 
unserer Frage die Welt aus den Fugen 
geht. Wenn wir die riditige geistige Hal­
tung einnehmen, dann werden wir sie­
gen. 

Eingehend sprach dann Dr. Lukaschek 
über seine Arbeit im Hauptausgleidis* 
amt. Er wandte sich scharf gegen die 
Verschleppung des Soforthilfegesetzes. 

soll bei nadigewiesenem dringendem Be­
darf zur Beschaffung des durch Kriegs­
oder Nachkriegswirkung verlorenen 
Hausrats, Kleidung usw. dienen, sofern 
deren Beschaffung existenznotwendig ist. 

Das Soforthilfegesetz ist noch keines­
wegs der Lastenausgleich, den wir nach 
wie vor mit allem Nachdruck verlangen. 
Aber es ist doch der erste sichtbare Er­
folg der Tätigkeit jener Männer, die in 
den Organisationen der Heimatvertrie­
benen unermüdlich tälig sind. Es ist zu­
gleich der Beweis dafür, daß der ge­
schlossene Wille von Millionen Heimat­
vertriebener nicht unbeachtet gelassen 
werden kann. Es bleibt aber noch sehr 
viel zu tun übrig, und deshalb ist ein 
fester Zusammenschluß aller Heimatver­
triebenen notwendig. Der Einzelne ist 
nidits, — nur ein geschlossener Einsatz 
kann weitere Erfolge bringen. Die 
Landsmannschaft Ostpreußen ist die 
Schicksalsgemeinschaft aller ostpreußi­
schen Menschen, und ihr Sprachrohr ist 
unser Mitteilungsblatt „Wir Ostpreußen". 

Ueber die Einzelheiten zum Soforthilfe­
gesetz, zum Lastenausgleich usw. wird 
laufend in tmserm Blatt berichtet wei>-
den. 

(Es ist inzwischen in Kraft gesetzt wor­
den.) 

Das Treffen war verbunden mit einer 
Protestaktion dos . Zonenverbandes der 
Heimatvertriebenen gegen die Ver­
schleppung des Soforthilfegesetzes. Als 
Landes- und Zonenverbandsvorsitzender 
ergriff Dr . K a t h e r das Wort. Er un­
terstrich, daß Widersprüche zwischen 
dem Landesverband und den Landsmann­
schaften nicht bestehen. Gerade in Ham­
burg sei die ideale Lösung gefunden 
worden durch die Zusammenführung der 
Landsmannschaften im Landesverband. 
Die Versdileppunq des Soforthilfege­
setzes sei nidit das erste Unrecht, das 
den Heimatvertriebenen gesdiehen sei. 
Es begann mit der Austreibung der 15 
Millionen, einem der größten Verbrechen 
gegen die Menschlid'ikeit. Man soll Un­
recht nicht durch Unrecht wieder gut-
machpn wollen Es werden laufend 
neue Verbrechen gegen die Menschlich­
keit an unserem Volk begangen, ohne 
daß man dagegen einschreitet. Noch 
heute leben Hunderttausende in Lagern 
und Bunkern. Am Ende seiner tem­
peramentvollen Ausführungen brachte 
er eine E n t s c h l i e ß u n g ein, die ein­
mütig angenommen und auf Veranlas­
sung von Dr. Lukaschek den Spitzen der 
Militärregierungen in den Westzonen und 
Präsident Truman zugeleitet wurde. In 
dieser Entschließung wurde die Inkraft­
setzung des Soforthilfegesetzes gefordert. 

Eine weitere Entschließung, die K u r t 
T s c h a u n e r - Bergedorf cinbradite, und 
in der die sofortige Aufwertung der Ost-
guthaben in Höhe von 6,5V» gefordert 
wurde, appellierte an das Weltgewissen 
gegen eine Verewigung des Unredits 
und für einen gerediten Frieden. R. 

Landsmannschaften - eine sittliche Idee 
Dr. Lukaschek auf dem ersten großen Schlesier-Treffen in Hamburg 
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Dem heimatvertriebenen Landvolk! 
Der berufsständische Zusammenschluß 

des heimatvertriebenen Landvolks hat 
sich mehr und mehr als eine zwingende 
Notwendigkeit erwiesen. Während die 
Pflege des stammesmäßigen Zusammen­
halts und der Treue zur alten Heimat 
hervorragende Aufgaben der Lands­
mannschaften sind und auch in Zukunft 
bleiben sollen, wird der berufsständi­
schen Organisation die Vertretung und 
Förderung einer Reihe wichtiger prak­
tischer Arbeiten zufallen, die auf den 
Gebieten einer zweckvollen Einschaltung 
des heimatvertriebenen Landvolkes in 
den deutschen Wiederaufbau, insonder­
heit auf dem* Lande, des Lastenaus­
gleichs, der wirtschaftlichen Beratung 
und Betreuung, u. a. nunmehr In Angriff 
genommen werden. 

Wir begrüßen daher auf das wärmste 
die Gründung Ihrer Notgemeinschaft des 
heimatvertriebenen Landvolks e. V. und 
wünschen Ihnen angesichts« so bedeu­
tungsvoller Aufgaben neben einem 
hohen Maß von Mut, Kraft und Ent­
schlossenheit, das sie erfordern werden, 
einen vollen Erfolg. Wir geben gleich­
zeitig der Hoffnung Ausdruck, ' daß es 

Ihnen in kurzer Zeit gelingen wird, die 
große Masse des heimatvertriebenen 
Landvolks einschließlich bereits beste­
hender ähnlicher, aber räumlich be­
grenzter Vereinigungen zunächst in 
Westdeutschland f°st zusammenzu­
schließen. 

Frankfurt a. Main, 27. Juni 1949. 
« 

gez. Dr. Schlange-Schöningen 
gez. Dr. Schreiber 
gez. Dr. Lukaschek 

Zur Vertretung der Interessen der 
heimatvertriebenen Bauern ist, wie be­
reits in der letzten Nummer berichtet 
wurde, die Notgemeinschaft des heimat­
vertriebenen Landvolks e. V. in Bonn 
ins Leben gerufen worden. Die Not­
gemeinschaft erhebt keine Beiträge, son­
dern nur ein einmaliges Eintrittsgeld 
von 0.50 DM. Die untenstehende Bei­
trittserklärung wird unter Beifügung des 
einmaligen Eintrittsgeldes in Höhe von 
0.50 D M an die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Ham­
burg 21, Averhoffstraße 8, erbeten. Die 

Geschäftsführung der Landsmannschaft 
gibt die Beitrittserklärungen an die Not­
gemeinschaft des heimatvertriebenen 
Landvolks e. V . weiter. Je mehr Mit­
glieder die Notgemeinschaft des heimat­
vertriebenen Landvolks e. V . hat, desto 
wirksamer kann sie die Interessen der 
Ostbauern vertreten. Die Werbung soll 
sich daher nicht nur auf unsere ost­
preußischen Landsleute beschränken, 
alle heimatvertriebenen Bauern aus dem 
Osten müssen erfaßt werden. Wo die 
Werbung über die örtlichen Gruppen 
erfolgt und die Beitrittserklärungen nicht 
ausreichen, können diese über die Ge­
schäftsführung der Landsmannschaft an­
gefordert werden. Landsleute, die mehr 
als 50 Mitglieder werben, erhalten 
einen Unkostenbeitrag von der Lands­
mannschaft. 

Ueber das FlüchtlingssiedlungsgeseH 
und die Nötgemeinschaft des heimatver-
triebenen Landvolks e. V . w i r d l a u * 
f e n d i n „ W i r O s t p r e u ß e n " b e ­
r i c h t e t werden. Die interessierten 
ostpreußischen Bauern halten sich daher 
das Blatt ihrer Landsmannschaft, „Wir 
Ostpreußen". 

B e i t r i t t s e r k l ä r u n g 
zur 

„Notgemeinschaft des heimatvertriebenen Landvolkes e. V." 
(Ausschne iden u n d m i t d e m E i n t r i t t s g e l d 0,50 D M i m B r i e f u m s c h l a g an d i e G e s c h ä f t s f ü h r u n g de r Landsmannscha f t Oste 

p r e u ß e n , H a m b u r g 21, A v e r h o f f s t r a ß e 8, e insenden.) 

H e i m a t p r o v i n z , K r e i s 
(z. B . O s t p r e u ß e n . K r s . Go ldap) 

L a n d des j e t z igen Wohnor t e s 
<z. B . N o r d r h e i n - W e s t f a l e n ) 

N a m e u n d V o r n a m e G e b u r t s d a t u m 

A n g a b e der He ima tansch r i f t . K r e i s u n d P r o v i n z 

A n g a b e des je tz igen Wohnor tes , un te r genauer A n g a b e de r Pos t ansch r i f t e i n s c h l i e ß l i c h de r P o s t l e i t z a h l , des Kre i se s 
und des L a n d e s . 

Ich erkläre hieinnl meinen Beitritt zur „Notgemeinschalt des heimatvertriebenen Landvolkes e. V . " 

E i g e n h ä n d i g e U n t e r s c h r i f t 

Ich bin bereits Bezieher des Mitteilungsblattes der Landsmannschaft Ostpreußen „Wir Ostpreußen" 
ja — nein (Nichtzutreffen' s bitte durchstreichen) 

A l l e A u g a o e n bi t te i n gut l e se r l i cher Schr i f t , m ö g l i c h s t B l o c k s c h r i f t 
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Wie es heule im Kreis Pillkallen aussieht 
Der Kreis Pillkallen ist seit August 

1944 Operationsgebiet gewesen. Nach 
den Berichten, die unsere von dort aus­
gewiesenen Landsleute geben, kann man 
sich in gewissen Umfange ein Bild über 
den jetzigen Zustand des Kreises machen. 

Dir Kreis hat unter den Zerstörungen 
des Krieges schwer gelitten, besonders 
im Südosten und Süden. Viele Orte sind 
dem Erdboden gleichgemacht worden, 
so z. B. Schirwindt, Willuhnen, Blumen­
feld, Petereitschen, Heinrichsfelde. Auch 
Pillkallen ist fast vollständig zerstört; in 
Schaaren, Laschen, Eymenischken usw. 
stehen kaum noch nennenswerte Reste. 
Viele andere Orte sind zu mehr als fünf­
zig Prozent vernichtet. Nördlich einer 
etwa von Schillehnen über Gr. Rudszen 
nach Rautenberg verlaufenen Linie sind 
Gebäudeschäden in kleinem Ausmaß oder 
nur vereinzelt oder garnicht entstanden, 
da in diesem Gebiet die Front kampflos 
zurückgenommen wurde. Allerdings sind 
überall nachträglich viele Gebäude abge­
treten und zum Teil verbrannt oder 
sonstwie verbraucht oder nach Litauen 
abtransportiert worden. Weide-, Haus-
<;<irt. n- und Hofzäune gibt es kaum noch. 
Wo der Russe nicht seine Betriebe hat, 
geht die Vernichtung weiter. Das l e ­
b e n d e I n v e n t a r , das beim Zusam­
menbruch zurückgeblieben war, kam um 
oder wurde geraubt, zum Teil auch nach 
Litauen genommen. Alles t o t e I n ­
v e n t a r , landwirtschaftliche und ge­
werbliche Maschinen usw., wurde zum 
großen Teil nach Rußland abtranspor­
tiert oder ebenfalls nach Litauen ver­
schleppt. Was dageblieben ist, ist un­
brauchbar. Möbel und "Hausgerät sind 
restlos geraubt. 

Die S t a a t s - u n d P r i v a t f o r ­
s t e n weisen gleichfalls sehr große 
Schäden auf. Große Strecken sind voll­
ständiger Kahlschlag. Eine planmäßige 
Bewirtschaftung erfolgt nicht, insbeson­
dere keine Wiederaufforstung. Wald­
schädlinge verbreiten sich sehr stark. Die 
E i s e n b a h n s t r e c k e Tilsit - Stallu-
pönen und die Pillkaller Kleinbahnen 
sind vollständig abgebaut. Der Kreie 
hat also keinerlei Eisenbahnverbindun-
«jrn mehr. Die B r ü c k e n in Schir­
windt und Lasdehnen sind zerstört; Las­
elehnen hat jetzt Kahnfährbetrieb. Die 
S t r a ß e n sind in sehr schlechtem Zu­
stand. Nur soweit die Russen wegen 
ihrer Betriebe ein Interesse an ihnen 
haben, verkommen sie nicht ganz. 

Ein Teil des l a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h g e n u t z t e n B o d e n s im Kreise 
ist alsbald nach der Besetzung durch die 
Sowjets in Bewirtschaftung genommen 
worden» bis Herbst 1947 gab es eine M i l i ­
tärverwaltung. Es bestehen K o l c h o ­
s e n u n d S o w c h o s e n u. a. in Gr. 
Rudszen, Szameilkehmen, Henskischken, 
Küssen, Spullen, Draugupönen, Blumen­
thal, Droswalde, Löbegallen. Dabei sind 
benachbarte Betriebe willkürlich zu sam-
mengefaßt worden; alle Grenzen und 
Grenzsteine wurden beseitigt. Die deut­
schen Arbeitskräfte sind inzwischen rest­
los durch russische ersetzt worden. An 
der Scheschuppe sind ebenfalls Russen 
angesiedelt worden. Im übrigen liegt der 
Boden ungenutzt da, besonders im Süd­
osten des Kreises. Er ist zum großen 
Teil durch Sprengwirkungen oder Schüt­
zengräben aufgewühlt; andere Flächen 
sind Uebungsfeld für Bomber. Kraut und 
Gehölz wuchern überall und übermäßig. 

Die Vorflutanlagen (Kanäle, Gräben und 
Drainagen) werden nicht gepflegt. Wirt­
schaftlicher Mittelpunkt des Kreises ist 
jetzt Lasdehnen, wo sich gewerbliche Be­
triebe befinden (Sägewerke, Mahlmühle, 
Molkerei, Ziegelei). 

in dieser unserer Heimat, die man 
kaum noch wiedererkennen würde, war 
das S c h i c k s a L der d e u t s c h e n 
M e n s c h e n ein besonderes Kapitel. 
Die zurückgebliebenen Bewohner wur­
den zusammengetrieben und, in ihrer 
Zahl durch Verschleppte aus dem We­
sten der Provinz (vorzugsweise aus_ Kö­
nigsberg und dem Samland) verstärkt, 
auf den neuen Wirtschaftsbetrieben ein­
gesetzt. Die wenigen Männer wurden 
für die Hauptarbeiten eingeteilt (Spezia­
listen), .alles übrige hatten die Frauen 
zu leisten. Die Arbeit war hart und 
dauerte von früher Morgenstunde bis 
zum späten Abend; Sonn- und Feiertage 
gab es nicht. Teilweise mußten große 
Landflächen mit dem Spaten umgegraben 
werden. In vielen Fällen wurden 
Frauen vor Pflug und Egge gespannt. 
Als dann später Pferde als Zugtiere ein­
gesetzt wurden, hatten die Frauen die 

Da es mir zu meinem herzlichen Be­
dauern infolge häufiger Abwesenheit 
von Mamburg nicht möglich war, am 
Gründungstreffen des Kreises Königs­
berg, Pr. in der Landsmannschaft der 
Ostpreußen teilzunehmen, möchte ich 
durch diesen schriftlichen Gruß den hei­
matvertriebenen Ostpreußen und in ihre* 
Mitte den Königsbergern sagen, mit wel­
cher starken inneren Anteilnahme sich 
auch der Senat der Hansestadt Ham­
burg ihnen allen und ihrem Schicksal 
verbunden fühlt. 

Hitler hat dem deutschen York ein 
grauenvolles Erbe hinterlassen. Auch 
Hamburg hat die Folgen dieses durch den 
internationalen Faschismus angezettelten 
Krieges furchtbar zu spüren bekommen. 
53*/« des Hamburger Wohnraums war am 
Tage der Kapitulation zerstört, 90°/« des 
Hamburger Hafens außer Funktion ge­
setzt, und bis auf den heutigen Tag kann 
Hamburg über 200 000 seiner eigenen 
Söhne, die auch ihrerseits das Schicksal 
der Evakuierung auf sich nehmen muß­
ten, noch immer nicht das Glück der 
Heimkehr gewähren. Und doch sind wir 
Hamburger und selbst die vorläufig noch 
evakuierten Söhne dieser Stadt bei wei­
tem nicht so schwer geschlagen wie die 
Ostvertriebenen. Denn wir können die 
h» Trümmer gesunkenen Häuser wieder 
aufrichten, und unsere Evakuierten kön­
nen in der festen Zuversicht leben, daß 
Ihre Heimkehr lediglich eine Frage der 
Zeit ist. 

Für die heimatvertriebenen Königs­
berger ist jeder Gedanke an eine Heim­
kehr mit gualvoller Ungewißheit verbun­
den. Dennoch kann keine Macht auf 
dieser Erde aus den Herzen der Ost­
preußen das Gefühl der Heimatverbun­
denheit, der Heimatliebe und der Hei-

Gespdnne zu übernehmen. Immer un4 
überall wurde scharf angetrieben, wobei 
in den meisten Fälleji Deutsche sich 
ihren Volksgenossen gegenüber schwer 
schuldig gemacht ' aben. Die verlangten 
Normalleistungen konnten selten erfüllt 
werden. Die Verpflegung war vollkom­
men unzureichend, auch als später eine 
Besserung eintrat. Der weitaus größte 
Teil der Menschen s t a r b an H u n ­
g e r , Ruhr und Entkräftung; z. B. wa­
ren von 1400 Menschen in einem Lager 
Schillfelde 1948 nur noch 400 verblieben. 
Diejenigen, die dabei ertappt wurden, 
daß sie sich irgendetwas zum Essen auf 
den Feldern „besorgten", erhielten 
schwerste Strafen, meist langjähriges 
Zuchthaus oder Zwangsarbeitslager. Eine 
Versorgung mit Kleidung und Schuhwerk 
gab es nicht, im Gegenteil, es wurde 
den Deutschen noch vieles weggenom­
men, so daß vielfach nicht einmal da« 
Nötigste auf dem Leibe verblieb, beson­
ders bei Abtransporten. Viele Menschen 
sind in ihrer übergroßen Not nach L i ­
tauen geflüchtet, um sich dort das Le­
ben zu erhalten. Im September 1948 
wurden auch die. letzten Deutschen aus 
dem Kreise ausgewiesen. 

mattreue reißen. Diese Heimettveue i»{ 
ein menschliches Grundrecht, um das zu 
streiten oder das in Abrede zu stelle«! 
eine Beleidigung der Menschenrecht« 
wäre. Bs kann daher gar nichts Na­
türlicheres geben als den Wunsch allor 
Ostpreußen und Königsberger, skh auf 
Grund ihrer angestammten Heimat lands­
mannschaftlich zusammenzuschließen und 
einander in enger menschlicher Schick-
saisverbundenheit zu stützen. 

Diese Heimatvertriebenen haben aoch 
ein Anrecht nicht nur auf unsere ma­
terielle Hilfe, der nach der Vernichtuags-
wirkung eines totalen Krieges doppelt 
schmerzliche Cr-nzen gesetzt sind. Sie 
haben auch ein Anrecht auf jede mora­
lische Hilfe. Diejenigen Westdeutschen, 
denen ihre Heimat, erhalten geblieben 
ist, sind verpflichtet, sieb immer wieder 
freizumachen von einer Abstumpfung 
ihrer Gefühle gegen das Schicksal der 
Entwurzelten. Sie müssen der Trägheit 
der Herzen entgegentreten, von der nur 
zu oft Menschen befallen werden, der 
ich selber von Hitler aus meinem Hei­
matland vertrieben worden war und be­
urteilen kann, wie solchen Menschen zu­
mute ist, die selber „noch einmal davon­
gekommen sind." Sie alle müssen bereit 
sein zu einem echten Lastenausgleich 
auf der Basis der kriegsverschonten 
Werte, damit alle am Wiederaufbau teil­
haben können. Deshalb spreche ich den 
Vertriebenen gegenüber mein Gefühl 
tiefer Verbundenheit aus. Den Davon­
gekommenen in Westdeutschland aber 
rufe ich warnend zu: Hütet Euch vor der 
Trägheit der Herzen! Uebt mehr SoM-
darität! Denn wir werden nur dann wie­
der ein glückliches Volk werden, wenn 
der Stärkere den Schwächeren stützt und 
ihm tragen hilft, was kein Mensch atteto 
tragen kann. 

Gruß cm die Ostpreußen 
Yen Bürgermeister Max B r a u e r 
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\jBei unsju Tjaus m 

Tibet ^Beime und ̂ /Lajh 

dleSi er 

Wir schließen die Augen und versetzen 
uns im Geiste zwölf Jahre zurück . . . 

Nebel, Regen durch Wochen, ja Mo­
nate, Hecken, die Felder und Aecker tei­
len und den Blick hemmen, kennen wir 
nicht in Ostpreußen. Wo sind so strah­
lend sonnige, heiße Sommer wie in un­
serer Heimat? Wo gibt es so seltsam 
schöne Wolkenbilder am leuchtend blauen 
Himmel? Wo sieht man so unendlich 
weit, bis dahin, wo Himmel und Erde zu­
sammenstoßen? 

Schon seit Wochen haben wir uns in 
dem Haus auf dem Land am Pregel auf 
eine Unternehmung gefreut, die nun stei­
gen soll, auf die Fahrt über Deime und 
Haff nach Rossitten und Nidden. Unsere 
Gastzimmer haben sich in den Tagen vor­
her mit Freunden und Bekannten gefüllt. 
Emsige Vorbereitungen werden in der 
Küche getroffen. Kartoffelsalat, kalter 
Braten, belegte Brote und Johannisbeeren 
werden verpackt, denn die Fahrt dauert 
elf Stunden, und zu essen gibt es an 
Bord eines Frachtdampfers nichts. Wir 
haben mit der Reederei telefoniert, ob 
wir unterwegs einsteigen könnten, und 
Wir erhielten eine Zusage. In dunstiger 
ferühe, um fünf Uhr morgens, wandert 
der bunte Zug zum Pregel an den Ziegel­
damm, so genannt, weil die Ziegel für 
die umliegenden Orte hier ausgeschifft 
werden. Da kommt auch schon die gute 
alte „Elisabeth" um die Flußbiegung, 
und dann stoppt sie. 
Viermal muß das Boot 
hin und herfahren, ehe 
alles verladen ist. 
Auch die Liegestühle 
werden nicht verges­
sen, in denen einige 
in der Sonne , S o l ­
schen" wollen: sie ha­
ben besonders viel 
Arbeit gehabt in der 
letzten Zeit, und sie 
freuen sich auf die 
Ausspannung. 

Langsam gleitet die 
„Elisabeth" den Fluß 
entlang. Arnau mit 
der alten Ordens-
fcirche liegt hinter 
uns. Dichte Schilf-
ränder säumen die 
flachen Ufer. Die 
Schiffe müssen sich ge­
nau in der tiefen 
Baggerrinne halten, um 
am Ufer nichL_ auf 
Grund zu kommen. 
Auf den niedrigen 
Sommerdeichen gra­
sen die Schafe. Da­
hinter sehen wir auf 
den weiten Flächen das 
schwarzbunte Herd­
buchvieh weiden; ur­
alte Züchtung selbst 
auf den kleinsten Be­
sitzen. 

Häufig erscheinen 
ganze Scharen von 
Gänsen. Audi das 

Federvieh ist gründlich durchgezüchtet 
und im Geflügelzuchtbuch zusammen­
gefaßt. Da taucht inmitten der fla­
chen Wiesen ein Gehöft auf, des­
sen Besitzer sich in den schlechten Jah­
ren durch Geflügelzucht über Wasser ge­
halten haben. Sie haben eine Brüterei 
eingerichtet und verkaufen im Frühjahr 
Eintagsküken, im Herbst Hähnchen, im 
Winter Eier. 

Nun tritt der Friedrichsteiner Wald 
ganz dicht ans Ufer heran, und dann öff­
net sich der Blick wieder unendlich weit, 
bis dahin, wo Himmel und Erde zusam­
menstoßen. Wundervoll blau ist der Him­
mel und die zarten Wölkchen bilden 
seltsame Figuren. Wir kommen an einem 
Fischergehöft vorbei, das ganz nahe am 
Fluß liegt. Mit Eichenpfosten und Stein-
schüttung ist der Uferrand befestigt; er 
würde sonst abgespült werden. Das Häus­
chen mit dem tiefgehenden Strohdach 
liegt etwas erhöht; bei Winterhochwas­
ser sind die Bewohner von aller Welt 
abgeschnitten, und die Wellen schlagen 
oft an die Hauswände. Hier liegt auch 
die Schleuse des Deichverbandes mit 
dem Pumpenhaus, welches die Winter­
wasser von den Wiesen in den Pregel 
zurückpumpt. 

Weiter gleitet der Dampfer, an den 
Bollwerken der kleinen lieben Stadt 
Tapiau vorbei, wo gerade Markt ab­
gehalten wird. Viele Wagen vom Lande 
halten in den Straßen. Alles atmet Fleiß 
und Frieden. 

Bald sind wir auf der Deime, und lang­
sam nähern wir uns dem Haff. Dörfer, 
Güter und Höfe gleiten am Ufer vorbei, 

und immer neue Bilder sieht unser auf* 
merksames Auge. 

In Labiau haben wir etwas Aufenthalt, 
und wir durchwandern die kleine Fischer^ 
Stadt, die zugleich Kreisstadt ist. Mag 
spürt, daß nicht weit entfernt das Moos? 
brudi liegt, die Gegend des Frühkartow 
fei- und Zwiebelbaues und der schönen 
Heimkunst des Webens. Still träumt das 
Städtchen in der Mittagsglut; Behörden 
und Läden sind geschlossen. Am Bold 
werk kluckern die Wellchen. 

Auf das Haff geht es dann hinaus wie 
auf ein unendlich glattes, unbewegliches 
Meer. Möwen umkreisen uns in immer, 
dichteren Flügen. Fern am Horizont erj 
scheint jetzt eines der Wunder der, 
Schöpfung: die weißen Dünen der Kuri-5 
sehen Nehrung. Je näher wir kommen; 
desto höher wachsen sie in den blauenv 
Himmel hinein, und zuletzt gleiten wiij 
dicht an den riesigen, blendenden Hügeln 
entlang. Stumm vor Ehrfurcht stehen witj 
an der Reeling und schauen und staunen* 

Rossitten ist der erste Nehrungsort, an 
dem wir anlegen, und einige von unis 
steigen hier aus; sie werden die Vogel! 
warte besichtigen und die Segelflug-i 
schule, und manche werden ein Boot uelw 
men und über das Haff segeln. Wir abefc 
fahren an der silberweißen Herrlichkeit' 
der Dünen entlang, bis Nidden, unseren^ 
Ziel. Die Liegestühle bleiben auf der 
„Elisabeth" und reisen mit ihr nadj 
Schwarzort und Memel; wenn das Schiff 
nach drei Tagen wieder zurückkommt, 
werden wir mit ihm heimfahren. 

Ein Gasthaus in Nidden nimmt uns 
auf. Am Haffufer liegen die Kähne der 

In dem klaren, kühlen Wasser der Ostsee zu baden 
an Sommertagen, sich von dem breiten, sandigen Strand in die Brandung zu werfen, — was gab es sdiönere 
als dies .bei uns zu Haus zu dieser Zeil"? Auch diese Aufnahme aus Cranz wird so manche Erinnerung heraljE 
beschwüren. F o t o : A - ° S*mfW 

file:///jBei
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Die Burg i n R ö s s e l , we i t Uber die Landschaft schauend, w i r k t durch die s c h ö n e Geschlossen­
heit Ihres Bi ldes 

Fast jede Stadt in Ostpreußen hatte ihre Burg, ihr Schloß, ihre Kirche aus der Ordens­
zeit. Am Rande des Ermlandes liegt das 1337 vom Deutschen Orden gegründete Städtchen 
Rössel, dessen Herren, die Bischöfe von Ermland, in der Mitte des 14. Jahrhunderts auf 
einer die Stadt beherrschenden Anhöhe ihre Bischofsburg errichteten. — Die Einwohner 
des Kreises Rössel finden sich am 23. August in Hamburg-Altona zu einem Heimattreffen 
zusammen. Foto: Helmut Wegener* 

Bischer mit den schöngeschnitzten Wim­
peln, und die Frauen mit gemusterten 
Kopftüchern stehen strickend daneben. 

In den nächsten Tagen sind wir an der 
See und baden und freuen uns an dem 
Wechselspiel von Farbe und Bewegung; 
immer wieder ändern sich die Farben des 
Wassers. Die Fischerboote mit ihren 
braunen Segeln kehren heim vom Fang; 
eins nach dem anderen stößt auf den 
Ufersand. Die Netze werden zum Trock­
nen aufgehängt, bis der ganze Strand 
ein Gitterwerk von Fäden zu sein scheint. 
Der Duft von Teer und Tang weht zu uns 
Herüber . . . Fuchshof. 

70c ist das ^M-im/neäteidt? 
Als Gott den Menschen schuf, sprach 

er: „Lasset uns Menschen machen, ein 
Bild, das uns gleich sei." Und er schuf 
den Menschen ihm zum Bilde, zum Bilde 
Gottes schuf er ihn. — Jesus Christus 
sagt: „Das Reich Gottes ist nicht hier 
oder dort. Das Himmelreich ist inwendig 
in euch." Er wußte, daß uns Gott von 
seinem Geist mitgegeben hatte, der uns 
befähigt, wenn wir ihm Raum geben, ihn 
nicht ersticken durch eigene Sorgen, 
durch Furcht vor der Zukunft, durch 
Eigenliebe und Hartherzigkeit, die un­
mittelbare, in allen Lebenslagen helfende 
Verbindung mit Gott herzustellen. Die 
Welt vergeht mit ihrer Lust, mit ihren 
Nöten und äußeren Dingen. Nichts ist in 
der äußeren, sichtbaren Welt von Be­
stand. Alles ist der Veränderung unter­
worfen, und scheinbar machtlos stehen 
wir traurig und enttäuscht dieser Unbe­
ständigkeit gegenüber. Niemand weiß das 
besser als wir Vertriebene! Aber in uns, 
in unserer Seele, oder unserem Herzen, 
oder unserem Geist, wie man es auch 
nennen will , besteht die Möglichkeit, die 
unsichtbare, unvergängliche Welt zu be­
treten: das Reich Gottes! Und das Wun­

derbare dieses Reiches ist nicht die 
stille Erbauung, sondern die tatsächliche 
Hilfe in den äußeren kleinen und großen 
Nöten dieses Lebens. In dem Himmel­
reich in mir finde idi den allmächtigen, 
allwissenden Gott, der Liebe ist und es 

gut mit mir meint. Er haf mir immer 
alles Gute hingehalten, aber ich habe es 
nicht verstanden, nicht genommen, weil 
ich nicht zu ihm gefunden hatte. —• 
(Nächste Folge: Was ist das Himmel­
reich?) Walter v. Sanden-Guja* 

S&u biaba, #anz kUeine oSteinassisJta Stadt 
Vorerst der Steckbrief dieser kleinen 

Stadt: Sie bestand aus einer langen 
Straße, dem Marktplatz und dem Flin-
senwinkel. Letzterer war eine verklei­
nerte Ausgabe des großep Marktes im 
Schatten der Ordenskirche, auf dem es 
täglich nach Funsen roch, dieweil in 
den anliegenden Häuschen immer je­
mand dabei war, Kartoffelpuffer zu 
backen oder Kartoffeln zu braten. Die 
Stadt hatte nur 1300 Einwohner, war 
aber dennoch nicht die kleinste unter 
den Städten Ostpreußens. Ihr Name? Ich 
möchte hier vorausschicken, daß es sich 
um eir.e einstige Hauptstadt handelt, 
nämlich um die Hauptstadt eines alt­
preußischen Gaues unter der Herrschaft 
des Stammesfürsten Bartel. Diese ein­
stige Eigenschaft des Ortes veranlaßte 
die Ordensritter, hier eine Burg zu er­
richten. Vor diesem noch heute erhal­
tenen Bauwerk stand eine Steinfigur aus 
dem 9. oder 10. Jahrhundert, die all­
gemein der „Steinerne Bartel" genannt 
worden ist, obwohl es kaum eine Dar­
stellung des Bartel, sondern eine der In 
dieser Zeit recht häufigen Steinbaben 
war, das sind Grabsteine mit religiöser 
Bedeutung. Es war die ganz primitiv 
aus einem Stein gehauene Gestalt 
eines Mannes mit einer Art Wasserkopf 
und einem Trinkhom in der Hand. Nach 
diesem Stammesgewaltigen nannte sich 

die Landschaft Baitengau und die Stadt 
wiederum ganz schlicht B a r t e n . 

Bei Nennung dieses Namens flammen 
ganz gewiß Hunderte von Herzen auf, 
die Herzen aller derer nämlich, denen 
diese liebe kleine Stadt und ihr Umkreis 
eine Heimat war. Wir wollen alle mit­
einander ein wenig in der Erinnerung 
blättern. Bekanntermaßen ist die Vor­
freude oft die schönste Freude und der 
Weg zu einem Ziel ein ganz gewichtiger 
Teil des zu erwartenden Genusses. So­
mit wollen wir uns auch in der Erinne­
rung der Stadt so langsam wie möglich 
nähern. Das geschieht am besten, wenn 
wir in Gedanken die Kleinbahn be­
steigen, die Barten mit der Kreisstadt 
Rastenburg verband. Sie fuhr nicht nur 
recht langsam, sondern sie schlug 
außerdem zwischen Wenden und Barten 
einen großen Bogen nach Osten, um die 
Orte Rodehlen und Silzkeim dem Ver­
kehr zu erschließen. Hier auf den Fel­
dern durcheilte sie Schluchten und Ein­
schnitte, die im Winter oft genug zu­
stiemten. Dann setzte der Verkehr aus. 
War aber die Bahn wieder freigeschau­
felt, so schnaufte das Zügle bis zum 
Tauen im Frühling durch enge weiße 
Gassen, deren senkrechte Schneewände 
selbst den langen Schornstein der Loko­
motive überragten. Im Sommer erlaubte 
ich mir einmal folgende Neckerei mit 

unserm lieben Bähnle: Ich brachte in 
Rastenburg meine Frau zur Kleinbahn, 
winkte der Davoneilenden nach, trank 
alsdann im Warteraum einen Sprudel, 
setzte mich danach auf mein Fahrrad, 
fuhr ohne sonderliche Eile auf der. 
Chaussee nach Barten und empfing 
meine Frau dortselbst wieder am Zuge. 
Dieseu Spaß hätte ich auf den Strecken 
Barten-Gerdauen und Barten-Norden­
burg noch außerordentlich variieren 
können, weil auf diesen Linien die 
Bahn nur dreimal in der Woche ver­
kehrte. 

Ich hatte meine Kindheit und meine 
Jünglingsjahre an einem großen ost­
preußischen See verlebt und war mit 
Geserich-Wasser getauft worden. War 
es mir da zu verdenken, daß ich jeden 
neuen Wohnort zu allererst nach dem 
Wasser in seiner Umgebung abschätztet 
Und zunächst lebte ich in Barten wie 
ein Fisch auf dem Trockenen, bis ich 
endlich so viel Ortskenntnis besaß, daß 
ich die Badegelegenheiten kannte. Ein 
Mühlengraben floß in den Mühlenteich. 
Und das Wasser, das der Müller daraus 
entließ, strömte als „Liebe" der Guber 
zu. Im Sommer sickerte es allerdings 
fast unsichtbar zwischen Sumpfpflanzen 
dahin, und nur an drei Stellen waren 
kleine Kolke ausgestrudelt, deren we­
nige Quadratmeter man mit vielen Ein 
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frischungslüsternen zu teilen hatte. Jede 
dieser drei Badestellen hatte bei der 
Schuljugend ihren Namen: Lehmkaule. 
Soldatenkaule und Gringelkaule. Dai 
Wasser war flach, und immer wieder 
halte man hier Kühe hinauszutreiben, 
die an heißen Tagen gern auch einmal 
im Wasser stehen wollten. Es versteht 
»ich, daß sie nicht extra an Land gin­
gen, wenn sie den Schwanz heben 
mußten. Gleichwohl behielten die Was­
ser der Liebe ihre Anziehungskraft. 

Zu einer Wasserleitung hatte es der 
Ort nicht gebracht. Das Wasser wurde 
gratis und franko den drei Pumpen ent­
nommen, die zu allgemeinem Gebrauch 
in der Stadt aufgestellt waren, eine da­
von natürlich auf dem Markt, an dem 
ich wohnte. Mir klingt noch heute das 
Quietschen des Pumpenschwengels in den 
Ohren und sein Anschlagen an das 
Pumpenrohr. Das waren vertraute Laute 
jener Tage, es war gleichsam die Me­
lodie der Kleinstadt. Am Tage kamen 
che Mädchen und jungen Burschen zur 
Pumpe, und manch eine Liebelei spann 
»ich hier an. Wenn es dunkel wurde, 
pumpten die verschämten Einwohner, 
denen es genierlich erschien, das Was­
ser bei Tageslicht selbst zu holen. Und 
kurz nach Mitternacht stellten sich 
dann schon wieder die Altchen ein, 
denen das Alter nur kurze Stunden un­
gestörten Schlafes ließ. 

Ebensowenig wie eine Wasserleitung 
hatte der Ort eine Kanalisation. Die 
vollen Eimer wurden am Dienstag und 
am Freitarr vor den Häusern auf den 
Straßenrand gestellt. Um 22 Uhr flüch­
tete an diesen Tagen alles mit dem 
Schreckensruf „Der Goldwagen kommt" 
in die Wohnungen, wenn ein großer 
Blechkasten auf Rädern heranratterte. 
Nebenher schritt der Nachtwächter mit 
seiwci Laterne und kippte die Eimer in 
das Gefährt, wobei ein starker Geruch 
entstand. So wurde aber die Stadt vor 
Studien bewahrt, und es kam nichts 
um. Hiermit steht im Zusammenhang, 
daß in dem Nachbarstädtchen Dreng-
furth die Rede aufkam, Barten habe eine 
Uhr. Kleinstädte hänseln einander eben 
•u gern. Mochten die Drengfurther nur 
ruhig über unser kleines Barten lächeln, 
es waren dort auch nur 300 Einwohner 
mehr, und das erst, wenn sie ihre so­
genannte Vorstadt dazurechneten. Und 
wir können es den Drengfurthern auch 
richtig widergeben: Von Drengfurth 
führte eine Straße genau süd-nördlich 
nach Nordenburg. Die beiden Städte 
hatten sich vorgenommen, die Straße 
nach ihrem Können und Vermögen«ganz 
allmählich zu pflastern, die Nordenbur­
ger von Norden, die Drengfurther von 
Süden her. Die Nordenburger hatten bis 
anno dazumal sehr bald vier Kilometer 
geschafft. Die Drengfurther pflasterten 
100 Meter, dann noch einmal 100 Meter, 
schließlich sogar 400 Meter, worauf 
ihnen für einige Jahre die Puste aus­
gegangen war. Wo aber das Pflaster 
endete, hatten sie eine so hohe Stufe 
entstehen lassen, daß es mit einem Ge­
fäll von ein Meter auf einem Meter in 
den tiefen Schlamm eines grundlosen 
Landweges hinunterging. Als der alte 
Sanitätsrat G., eine weitbekannte Per­
sönlichkeit, eines Tages auf diesem 
Wege zu einem Kranken eilte, flog er 
an dieser Stelle in seinem Auto über­
raschend gegen das Verdeck, zerschlug 
seine Brille, kam so im Alter noch zu 
ein paar verspäteten akademischen Zier­
narben und verlor sein kostbares Gebiß. 
Wir fanden es später in der Pelzdecke, 
leider war es zerbrochen. Vor Dreng-

furths Toren war also Vorsicht geboten. 
Ein echter Ostpreuße drückte einmal 
seine Abneigung gegen Drengfurth in 
ein paar bezeichnenden Urlauten aus. 
Er fragte in der Bahn in einem Anfall 
von Gesprächigkeit einen andern Mann, 
von wo er herkäme. Dieser Mann be­
kannte nichtsahnend: „Na aus Dreng-
furthl" Worauf der andere mit einer 
Miene des Abscheus ein „ääääh" richtig 
herauszwängte. Der Drengfurther wollte 
nun etwas zur Verteidigung seines Hei­
matortes bemerken und sagte: ,,Ist doch 
auch ganz schön." Was aber der andere 
mit geringschätzig herabgezogenen 
Mundwinkeln und einem gleichfalls sehr 
geguälten „oooah" quittierte. Damit 
endet die lange, tiefgründige Unter­
haltung. 

In einer Hinsicht hatten diese beiden 
kleinen Städte sich allerdings nichts 
vorzuwerfen, nämlich in dem großen 
Interesse an den lieben Mitmenschen. 
Spazierte gar ein Fremder die Straße 
entlang, so wackelten hier wie dort 

Von Rudolf Naujok 
Ich sitz' im fremden Zimmer 
Und steck' in fremdem Kleid, 
Und doch: es ist wie immer. 
Wie immer rinnt die Zeit. 
Ein Stückchen lichte Wonne 
Blüht rötlich an der Wand, 
Es ist dieselbe Sonne 
Wie einst im Heimatland. 
Der Wind pocht leis ans Penster, 
Die Uhr spinnt ihren Reim, 
Es ist ein fremdes Zimmr, 
Und doch ist's wie daheim . . . 

überall die Gardinen, weil in den Stu­
ben einer nach dem andern rief: „Komm 
mal schnell sehen, wer da geht!" Es soll 
sogar einmal zu einem richtigen Men­
schenauflauf gekommen sein. Gewöhn­
lich wissen in solch einer Menschen­
menge die hintersten gar nicht, was der 
Grund zu dieser Ansammlung gewesen 
ist. Da fragte sich einer immer weiter 
nach vorne durch und erhielt dort zur 
Antwort: „Da geht einer, den kennt 
keiner!" Vielleicht ist diese kleine Ge­
schichte eine Uebertreibung, aus Bos­
heit von einer andern kleinen Stadt er­
funden. Aber für die Wahrheit der 
nachfolgenden Begebenheit kann ich 
mich verbürgen Amtsanwalt B., der 
Sohn einer achtbaren Familie des Ortes, 
hatte sich in Königsberg verlobt. Er 
weilte zum ersten Besuch mit seiner 
Braut bei den Eltern in Barten und ging 
hier mit ihr einmal die Hauptstraße hin­
unter und wieder hinauf. Nirgendwo 
hatte ein Einwohner vor seiner Haus­
tür gesessen, und dennoch sagte der 
Bräutigam bei der Heimkehr zu seinen 
Eltern: „So, jetzt habe ich der Stadt 
meine Braut vorgestellt." Preisfrage: Wo 
waren die lieben Mitbürger? 

Die Stadt Drengfurth wurde im Jahre 
1403 von deutschen Ansiedlern gegrün­
det, Barten aber schon im Jahre 1359. 
In dieser langen Zeit ist ein Kranz von 
Sagen um diese beiden Städte gewoben 
worden, so die Sage vom Teufelsberg 
bei Drengfurth, von der Entstehung des 
Namens Drengfurth und von seinem 
stumpfen Kirchturm. Diese» Sagen sind 
in dem Heimatbüchlein „Zwischen 
Mauersee und Al le" des Rastenburger 
Schulrates Czyborra aufgezeichnet ge­
wesen. Der Geschichte von Barten hatte 

der damalige Bürgermeister Müller zum 
550. Bestehen der Stadt eine umfang­
reiche schöne Festschrift gewidmet. 
Darin wurde auch viel von unmensch­
lichen Drangsalen während der Fran­
zosenzeit berichtet, aber einige Berichte 
dieser Zeit lassen sie uns mit einem 
woine.nden und einem lachenden Auge 
betrachten. Da hatte eine arme Witwe 
gar drei französische Soldaten ins Quar-
tier nehmen müssen, die eines Tage» 
von einem ostpreußischen Gericht, 
Schwarzsauer genannt, hörten. Sie ver­
langten dieses Essen für einen der 
nächsten Tage. Die arme Frau wandert« 
von Ort zu Ort, um das Ausgangspro­
dukt zu diesem Gericht, eine Pute, auf­
zutreiben. Es gelang ihr endlich, sie 
kochte das Schwarzsauer und hatte da­
nach recht lange auf ihre Gäste zu 
warten. Diese fänden an diesem Tag« 
erst mit großer Verspätung heim. Ge­
rade hatte die Frau die Terrine mit dem 
Schwarzsauer in den Keller getragen. 
Sie holte sie flugs herauf. Wer aber be­
schreibt ihr Erschrecken, als ein Soldat 
den Deckel hob und in der Suppe ein 
Frosch mit kräftigen Stößen umher­
schwamm! Sie fürchtete einen Wutaus­
bruch, Schelte und Schläge. Zu ihrer 
Verwunderung geschah nichts der­
artiges, ja, sie mußte mit einem immer 
größer werdenden Erstaunen ansehen, 
wie die Männer nun alle aufsprangen 
und mit ihren Löffeln um die Wette 
nach dem Frosch fischten und ihr Be­
mühen mit den Worten begleiteten: 
„Wart mal Schwarzsauerchen dich 
werden wir schon kriegen!" Sie fingen 
das Tier schließlich und verzehrten es 
vor den Augen der arg betroffenen 
Frau. Natürlich hielten sie den Frosch 
für einen Bestandteil des ostpreußischea 
Schwarzsauers 

Willkür, Hunger und Elend haben da­
mals in der Stadt geherrscht. Früher und 
später haben andere Heere die Stadt be­
setzt. Sie hat sich durch die Jahrhun­
derte behauptet. Seit Anbeginn ist sie 
niemals etwas anderes gewesen als eine 
deutsche Stadt, als eine ganz kleine 
deutsche Stadt. Wer die Stadt nur 
flüchtig berührte, mochte meinen, sie sei 
vom Geschick recht stiefmütterlich be­
dacht worden. Wichtigere Verkehrs­
straßen führten nich K durch den Ort. 
Industrien bestand«".* nicht. Eine Ent­
wicklung mit ^Abschwellenden Einwoh­
nerzahlen und einer Steigerung des Ver­
kehrs, des Hantiels und Wandels könnt« 
es hier nicht geben. Wälder und Seen 
fehlten der Umgebung der Stadt. Aber 
Wohlstand und Zufriedenheit hatten 
dennoch auch hier eine Stätte. Schat­
tende Linden und wogende Felder er­
freuten das Auge. Deutsche Ordnung 
lenkte das Gemeinwesen. Alt und Jung 
war frohgestimmt in einem trauten und 
gemütlichen Zuhause. Den Familien mit 
Kindern genügte eine Sandkaule in 
Meistersfelde als sonntägliches Aus­
flugsziel. Jeder kannte jeden. Sommer­
abends saß man vor den Türen der 
kleinen Häuser. In den Dachrinnen und 
vor den Scheunen lärmten die Spatzen. 

Einst fuhr ein Raubvogel zwischen 
sie, und sie zerstreuten sich in all« 
Winde. Das sahen wir, und das Gleich­
nis fiel uns nicht ein. Es kam uns nicht 
in den Sinn, daß diese kleine Stadt uns 
je entgleiten könnte. Als wir sie noch 
eben neckten, starb sie bei unserm 
Lachen. Und in uns ist noch heute Zwie­
spältigkeit, wenn wir ihrer gedenken. 
Wie bei jedem Tod können wir dein 
Ende nicht fassen, du liebe, kleine Stadt. 

G, N . 
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Unsere k l e i n e Erzählung: 

V o n R u d o l f N a u j o k Clauen , 
Am Abend kam Erika von einem Kin­

dergeburtstag zurück. Das Gesichtchen 
war hoch gerötet, die Schleife hing schief 
im blonden Haar, und die Augen glänz­
ten. Sie war so aufgeregt, daß die klei­
nen Sätze, in denen sie ihre Erlebnisse 
kundtat, wie bunte Bälle durcheinander­
rollten. Man hörte von Kuchen und 
Schlagsahne und von einem wunderschö­
nen Mädchentanz, und in ihrer Begeiste­
rung legte sie das Köpfchen auf die 
Seite, schloß die Augen und summte aus 
der Erinnerung die Melodie vor sich hin. 

Frau Mangold erkannte das stille, fast 
spröde Kind nicht wieder. Sie stand am 
Küchenschrank und hörte lächelnd zu. 
Der Kuchen, von dem das Kind berich­
tete, war sicher ein karges Stückchen 
Gebäck gewesen und die Schlagsahne 
ein aus Magermilch geschlagener Schaum. 
Und sie dachte an ihre eigene Jugend, 
an die wirklichen Kuchen und die echte 
Schlagsahne, an die Puppen und Puppen­
wagen, an die Kindergeburtstage und 
Gartenfeste und die ganze bunte Welt 
der Freude, die dahingesunken war. 

Doch Erika war nicht weniger froh als 
sie einst. Das Karge und Ausweglose 
der Zeit drang nicht bis in ihr kleines 
Kinderherz. Gott hatte gleichsam eine 
Wand aufgerichtet, hinter der die Kinder, 
unangefochten von aller Düsternis, ihr 
Paradies behielten. „Sie leben in einer 
anderen Welt," dachte Frau Mangold 
gerührt, „und vielleicht werden sie diese 
Welt langsam hineintragen in die unsere, 
die um alle Illusionen gebracht ist." 

Dabei hatte dieses Kind, wenn man an 
sein Schicksal dachte, wirklich Grund, 
unglücklich zu sein. Seine Eltein waren 
in den Kriegswirren zugrunde gegangen. 
Es selber war mit einem Flüchtlingszug 
aus Ostpreußen gekommen. Eine Frau 
hatte es mitgebracht, die es aber nicht 
behalten wollte. Da hatten Frau Mangold 
und ihr Mann, die ohne Kinder waren, 
das kleine, damals wohl l '^jährige Mäd­
chen zu sich genommen. Das war im Win­
ter 1945 gewesen. Und nun stand das 
kleine Mädchen da, das Köpfchen auf 
einer Seite, das Röckchen zierlich mit 
beiden Händen etwas angehoben und — 
tanzte. Tanzte über Not und Tod, Schick­
sal und Untergang und lächelte in das 
Leben. In das große, gute Leben, an das 
es glaubte, auf das es ein Anrecht hatte. 

Plötzlich hielt es inne, wandte sich um 
und fragte etwas vorwurfsvoll: „Warum 
habe ich eigentlich keinen Geburtstag, 
Mutter? Alle Kinder haben doch einen." 

Frau Mangold erschrak. Sie spürte, daß 
ihre Gedanken unbewußt auf das Kind 
übergesprungen waren. Wie sollte sie 
diese Frage beantworten, ohne das ganze 
Geheimnis ihrer Herkunft zu offenbarer? 
Es war merkwürdig, das Kind hatte alles 
vergessen, die Heimat und die Flucht. 
Frau Mangold hatte es ihr in echter Mut­
terliebe auch leicht gemacht. Sie und ihr 
Mann hatten an alles gedacht, an Essen 
und Trinken, an Spiel und Schlaf, an al­
les, was ein kleines Mädchen braucht, 
nur eben an den Geburtstag, daran hat­
ten sie nicht gedacht. 

„Natürlich hast du auch einen Geburts­
tag, Erika," beruhigte Frau Mangold das 
Kind. 

„Und wann, Mutter, ist es?" klang es 
sehr drängend und gespannt. Frau Man­
gold konnte nicht ausweichen. Sie mußte 
sich gleich entscheiden. 

„Am dritten März ist es. Dann hast du 
Geburtstag. Wir haben es letztens nicht 
gefeiert, weil wir dir so gar nichts schen­
ken konnten. Dann ist es am besten, 
man geht so darüber hin. Aber nächstes 
Mal darfst du deine kleinen Freundin­
nen einladen." 

Frau Mangold war es ein wenig schwer 
um das Herz. Es war doch keine einfache 
Sache, einem Menschen einen Geburts­
tag zu geben. In alter Zeit gab es wohl 
Leute, die nicht wußten, wann sie gebo­
ren waren. Menschen, die nicht lesen und 
schreiben konnten, die ein Kreuz an 
Stelle ihres Namens machten. Alte Schä­
fer in der Heide, die auf die Frage nach 
ihrem Geburtstag vielleicht sinnend in 
die Vergangenheit lauschten und sagten: 
„Weete Se, damals, as de grote Storm 
war!" 

Aber nun, in einer Welt, in der man 
nur auf den "Knopf zu drücken brauchte, 
damit eine Nachricht um den ganzen Erd­
ball lief, — daß es nun Tausende von 
Kindern gab, die keinen Geburtstag hat­
ten und keine Heimat und keine Eltern, 
und daß man dann in der Küche stehen 
mußte, um sich einfach einen Geburtstag 

Wieviel vertriebene ost- und west­
preußische Landsleute erlebten in der 
Bitternis der Nachkriegszeit nicht jenen 
Traum, der sie zwischen Abend und Mor­
gen dorthin in die alte Heimat entführte, 
wo die sommerblaue Ostsee gegen die 
Nehrungen und Badestrände brandete, 
wo einst Menschen am Fuß majestätischer 
Dünen standen, wo Kurenkähne und die 
schwanenweißen Dampfer und Dampfer­
chen am Horizont standen und die Fischer 
beuteschwer auf eigenem Fahrzeug heim­
kehrten? 

Ist das alles für immer dahin? Ist 
alle Erinnerung ausgelöscht an Ferdinand 
Schichau und die großen Schiffbauer und 
Reeder, die schon in kurfürstlicher Zeit 
einen Namen hatten? Ist nur noch das 
Erinnern geblieben an den entsetzlichen 
Massentod bei Stolpmünde? Ist die Ost­
see nur noch Grab? 

* 
Irgendwo weit im Westen liegt das so 

zerstampfte alte Emden an der Pforte 
Deutschlands nach Holland. Zu Hunder­
ten sanken seine Barockbauten, seine 
brandenburgischen Kompaniehäuser da­
hin. In den Grachten und Delften spie­
geln sich unzählige Trümmer, und doch 
haben sie etwas vom hohen Reiz der 
Vergangenheit bewahrt, die keine ge­
ringe war. Wenn irgendwo, dann ist hier 
zwar die weiteste Entfernung zu Ost­
preußen räumlich gegeben, und doch gibt 
es mandie Verknüpfungen. Die „Kom­
panie" von einst, dem „afrikanischen und 
bengalischen und ostasiatischen Commer­
cium" gewidmet, verband einmal P i 1 -
1 a u und E m d e n . Es gibt hier seit lan­
gem ein Ostpreußenviertel, das heute wie 
einst alle die Namen ostpreußischer 
Städte bewahrt. Und die Seefahrer wis­
sen, daß zu den besten Männern auf den 
Fischdampfern und Frachtern die Merae-
ler und die anderen Ostpreußen zählten. 
Der Friese versteht sieht recht gut mit 

auszudenken wie die Dichter ah 'hrea 
Schreibmaschinen, das fand Frau Man­
gold etwas, toll. 

Aber Erika fand es gar nicht toll, son­
dern sehr vergnüglich. Es übertraf alle 
ihre Erwartungen, daß sie nun auch einen 
Geburtstag haben sollte mit Kuchen und 
Schlagsahne und einem Mädchenreigen. 

„Wie alt werde ich dann, Mutti?" 
„Dann," sagte Frau Mangold sehr ge­

dehnt, „dann wirst du wohl schon fünf 
Jahre alt. Und dann ist es nicht lange 
mehr und du beginnst schon zur Schule 
zu gehen. Wie die Zeit läuft! Aber nun 
sei brav, mein Kind, und laß dich aus­
kleiden." 

Und Erika war brav und legte sich in 
ihr Bettchen und betete: „Abends, wenn 
ich schlafen geh, vierzehn Englein bei 
mir steh'n." Vor einiger Zeit, als sie noch 
dümmer war, hatte sie gesagt: „Vierzehn 
Engländer bei mir steh'n!" 

„Bißdien viel für'n kleins Mädchett!' , 

hatte Papa Mangold geknurrt. 
Als Herr Mangold dann von der Aon 

beit kam, erzählte ihm seine Frau ihr 
Gespräch mit dem Kind. „Und wie bisj! 
du auf den dritten März gekommen? 
fragte er. 

„O, es gehört nicht viel Phantasie dazu. 
Es war der Tag, da sie mit tausend 
Flüchtlingen auf dem Bahnhof stand. Da : 

wurde sie uns sozusagen geboren." 

dem Ostpreußen. Trockener Humor, von» 
sichtiges Wägen, tiefe Gläubigkeit, kräjfo 
tiger Wuchs — da sind viele Brücken 
von Art zu Art gegeben. 

Hier nun, in dieser wunden und doch 
so aufbauwilligen alten Stadt liegt im 
stillen Wasser ein vielbesprochenes 
Schiff, die „ G r e n z l a n d". Sie hat eine 
kleine Flottille von Hilfsfahrzeugen und 
Motorschiffen um sich gesammelt. Der 
Tilsiter Reeder Wilhelm Skorloff ist hier 
der Meister, der „Baas". Die Jugend hat 
vor allem den Haffdampfer ins Herz ge­
schlossen. Vielleicht einigt man sich r> 
erstaunlicher Weise, denn die Jugend 
wünscht brennend gerne eine Jugend*-
herberge auf dem Tilsiter Dampfer, der 
1944, 1945 und darauf so wunderliche und 
dramatische Dinge erlebte. (Erst brachte 
er Vertriebene nach Dänemark, dann 
fuhr er unverdrossen von Lübeck ausv 
von der Elbe, gejagt, gehetzt.") Alle wol­
len Hand anlegen, die „Grenzland" zu 
einem wahren Schmuckkasten zu macheny 
denn es kommt viel Jugend der Vertrie* 
benen nach Emden, die keine Herberge 
hat. * 

„Navigare necesse ist, vivere non." 
„Seefahrt ist not . . ." Bis Borkum ha* 
ben sich ostpreußische und pommersch^ 
Fischer schon wieder einen Platz an Bord 
erobert. Daß auch die Tilsiter nidrt ru* 
hen, braucht man kaum zu sagen. Z w * 
sehen den Weserhäfen ist das kleine Mo«* 
torschiff „ I I e r b e r t " eingesetzt, unab­
lässig schafft man im selbstgebauten 
Werkstattschiff. Seefahrt ist not, und See­
mannschaft liegt im Blut. Bei den Ork» 
neys und bis nach Island ziehen die Fij 
scher aus. Fiebrig warten die „Jungkerle>' 
darauf, daß der so zerzausten deutschen 
Handelsflotte wieder die Flügel wachsen. 
Und schönere Musik gibt es für sie alle 
nicht, als wenn auf den wiederhergestell­
ten Werften die Niethämmer wie Trom­
melschlägel prasseln . t , Ekp, 

JPOelsse ^f-totte det Ostsee 
T i l s i te r Sch i f fe e r l e b e n e i n e w u n d e r b a r e w a h r e G e s c h i c h t e 
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Unsere Aibeit in dei L a n d s m a n n s c h a f t 

Kommende Veranstaltungen 
( N a c h d e r R e i h e n f o l g e d e r 

T e r m i n e g e o r d n e t ) 
L a b l a u . W i e schon bekann tgegeben , f i n ­

det das H e i m a t t r e f f e n unseres K r e i s e s L a ­
b i a u a m IS . A u g u s t i n H a m b u r g - A l t o n a i m 
R e s t a u r a n t „ E l b s c h l u c h t " . F l o t t b e k e r C h a u s ­
see, statt . W i r beg innen u m 10 U h r ; u m 
11.31 U h r h ä l t S u p e r i n t e n d e n t D o s c o c i l l 
e i r . i in He ima tgo t t e sd iens t . N a c h d e m ge­
m e i n s a m e n Mi t t agessen folgt e ine F e i e r ­
s tunde . W . G e r n h ö r e r (34a) L a m s t e d t . (N. /E.) 
K n. ' isvertreter . 

r . - H o l l a n d . Das d i e s j ä h r i g e H e i m a t t r e f f e n 
de K r e i s e s P r . - H o l l a n d f indet , w i e bere i ts 
a u s f ü h r l i c h bekann tgegeben , a m S o n n a b e n d , 
d e m 26. A u g u s t , ab 10 U h r i n H a m b u r g -
A l t o n a i m L o k a l . . E l b s c h l u c h t " . F l o t t b e k e r 
Chaussee statt. E i n z e l e i n l a d u n g e n e r fo lgen 
n i ch t . Ich b i t te , a l l e A n g e h ö r i g e n des K r e i ­
sen P r . - H o l l a n d zu b e n a c h r i c h t i g e n . C a r l 
K r o l l , K r e i s v e r t r c l e r P e i n e r h o f bei P l n n e -
foeig (Hols te in) . 

- .reis R ö ß c l . A m Diens t ag , d e m 23. A u g u s t , 
f i n d e t i n H a m b u r g - A l t o n a , i m L o k a l „ E l b ­
s c h l u c h t " , F l o t t b e k e r Chaussee ( S t r a ß e n ­
b a h n l i n i e 30) das T r e f f e n des K r e i s e s R ö ß e l 
statt , u n d z w a r beg inn t es u m 11 U h r . D i e 
F e i e r s t u n d e n i m m t u m 13 U h r Ihren A n ­
f a n g . M i t t a g (Ein topf ) essen w i r g e m e i n s a m . 
V o r d e m T r e f f e n i n de r „ E l b s c h l u c h t " f i n ­
de! u m 8.30 U h r i n der M a r i e n k i r c h e i n de r 
D n n z i g e r S t r a ß e ( fünf M i n u t e n v o m H a u p t ­
b a h n h o f H a m b u r g ent fern t ) e i n Got tesd iens t 
s tat t ; K a p l a n R o s e n b e r g e r - B i s c h o f s b u r g h ä l t 
d i e P r e d i g t . B e n a c h r i c h U g t a l le R ö ß e l e r ! 
P a u l W e r m t e r . K r e m p e (Hols te in) , K r e i s -
Ve s 11 eter. 

« i - c h o f s b u r g e r ! A u t o b u s - Sonde r fah r t a m 
D i e n s t a g , 23. A u g u s t , v o n H e i d e ü b e r M a l -
d o r i , T e n s b ü t t e l , s ü d l . A l b e r s d o r f , I tzehoe 
nach H a m b u r g - A l t o n a , L o k a l „ E l b s c h l u c h t " , 
z u m H e i m a t t r e f f e n K r e i s R ö s s e l . P r e i s e i n ­
s c h l i e ß l i c h R ü c k f a h r t 8 D M j e P e r s o n . M e l ­
d u n g e n a n B r u n o E n g e l b e r g , (24b) H e i d e , 
W a l d s c h l ö ß c h e n s ! r . 18, oder a n m i c h . A e n -
d c i u n g o n der W o h n u n g e n b i t te s ch r i f t l i ch 
m i t z u t e i l e n . Ot to E i senb la t t e r , (24b) T c n s -
biUttel ü b e r A l b e r s d o r f / H o l s t . 

« r n e l l a n d . Das zwe i t e u n d letzte g r o ß e 
M<mel i r -nd -Tre f f en dieses Jah res f inde t statt 
an Sonn tag , dem 11. Sep tember , ab 10 U h r , 
i n H a m b u r g , W i n t e r h u d e r F ä h r h a u s , H u d t -
w . i I c k e r s t r a ß e . Das L o k a l ist z u e r r e i c h e n 
m i t L i n i e 9 u n d 18 b i s W i n t e r h u d e r M a r k t ­
p l a t z u n d m i t de r H o c h b a h n b i s H u d t -
w a I c k e r s t r a ß e . A u f d i e F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n ­
gen bei Gcse l l s cha f t s f ah r t en u n d auf d ie 
v e i b i l l i g t e n S o n n t a g s r ü c k f a h r k a r t e n w i r d 
besonders h i n g e w i e s e n . E s i s t folgendes P r o ­
g r a m m aufges te l l t : 10.30 U h r : Got tesd iens t , 
» e h a l t e n von P f a r r e r Janz . 14.00 U h r : D r . 

Pillkaller waren in Hamburg 
zusammen 

A l l e n P i l l k a l l e r n , d ie an d e m le tz ten 
K i e i s t r e f f e n i n de r „ E l b s c h l u c h t " i n H a m ­
b u r g - A l t o n a aus m a n c h e r l e i G r ü n d e n n i c h t 
t e i l n e h m e n k o n n t e n , so l l d ieser B e r i c h t 
e ine k u r z e S c h i l d e r u n g ü b e r d e n V e r l a u f 
d e r T a g u n g geben. S i e s t and un t e r unse rem 
W a h l s p r u c h : „ A u c h uns w i r d w i e d e r d i e 
S o n n e s che inen , d e n n s ie m u ß j a ! " W e n n 
m a n nach eirfem J a h r w i e d e r d ie s t r a h l e n ­
d e n G e s i c h t e r sah be i der i m m e r h i n a n ­
s e h n l i c h e n Z a h l v o n 1300 L a n d s l c u t e n , d a n n 
w a r m a n ü b e r z e u g t d a v o n , d a ß a l le g e w i l l t 
s i n d . Jeder N o t z u t ro tzen u n d das e ine 
Z i e l fest i m A u g e z u b e h a l t e n : „ W i r 
m ü s s e n W i e d e r z u r ü c k i n u n s e r e 
o s t p r e u ß i s c h e H e i m a t ! " D i e t ro tz 
a l l e r w i r t s c h a f t l i c h e n N o t ü b e r E i w a r t e n 
g i o ß e Z a h l de r E r s c h i e n e n e n zeugt v o n 
d e m guten Z u s a m m e n h a l t unseres a l t en 
K • "Mses. 

Yte e r s t en T e i l n e h m e : s t e l l t en s i ch Oe­
r e l s u m 7 U h r f r ü h e i n . U m 11 U h r tagten 
u n t e r L e i t u n g des K i e i sbeauf t rag ten F r i t z 
S c h m l d t - S c h l e s w i K h ö l e n d ie B e z i r k s - u n d 
Or t sbeau f t r ag t en zur E r f a s s u n g a l le r ehe­
m a l i g e n K r e l s b e w o h n e r . I n e i n z e l n e n B e ­
z i r k e n s i n d s ä m t l i c h e Or t scha f t en e r f a ß t . 
B i s h e r i g e A n s c h r i f t e n z a h l b e t r ä g t r u n d 5000 
H a u s h a l t e m i t 18 000 P e r s o n e n . Im H i n b l i c k 
a:i( d e n n u n wiede r a n g e k ü n d i g t e n L a s t e n -
au .«gle ich , de r Ja k o m m e n m u ß , w e n n unser 
Staat e i n Rechtss taa t b l e i b e n w i l l , w u r d e 
d i e N o t w e n d i g k e i t v o n a l l e n B e t e i l i g t e n er­
k a n n t , d i e ä u ß e r s t s c h w i e r i g e Erfassung*-
a r b e i t w e i t e r fo r tzuse tzen . 

Um a l l e n g e n ü g e n d Z e l t z u r B e g r ü ß u n g 

Ot tomar S c h r e i b e r sp r i ch t . 16.00 U h r : Fe ie r ­
s tunde m i t o s t p r e u ß i s c h e n V o l k s l i e d e r n u n d 
E r z ä h l u n g e n . E s w i r k e n m i t : U r s u l a T i e d t k e -
T a b o r y ( N W D R ) , de r C h o r u n d e ine Ins t ru­
m e n t a l g r u p p e des K u l t u r k r e i s e s B u x t e h u d e . 
G e s a m t l e i t u n g : Hansgeorg Z o l l c n k o p f . 19.00 
U h r : G e m ü t l i c h e r T e i l m i t T a n z . E i n z e l m i t ­
t e l l ungen f ü r dieses T r e f f e n gehen n i c h t 
h inaus . Ich b i t t e daher auf d iesem Wege 
a l l e Lands l eu t e , den T e r m i n f ü r dieses Tref­
fen a l l e n B e k a n n t e n we i t e rzugeben . E r i k a 
J a n z e n - R o c k , H a m b u r g 39, A l s t e r d o r f e r 
S t r a ß e 26, G . I., F e r n s p r e c h e r 527 151. 

G u m b i n n e n . Das G u m b i n n e r He ima t t r e f ­
fen findet am S o n n a b e n d , d e m 24. S e p t e m ­
ber , ab 14.00 U h r i m Res tauran t , , E l b -
schlueht". H a m b u r g - A l t o n a , F l o t t b e k e r 
Chaussee 137. statt . ( Z u e r r e i chen m i t de7 
S t r a ß e n b a h n v o m B a h n h o f A l t o n a m i t L i n i e 
30). A u f d ie neuen F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n g e n 
f ü r Gese l l schaf t s fahr ten ab 12 P e r s o n e n 33'/» 
v . H . . ab 25 P e r s o n e n 50 v . H . , w i r d beson­
ders h ingewiesen . A b 17 U h r T a n z u n d 
hei tere D a r b i e t u n g e n , u n d z w a r w i r d d i e 
V e r a n s t a l t u n g s ich sowe i t ausdehnen , d a ß 
d ie T e i l n e h m e r v o n der „ E l b s c h l u c h l " 
morgens u n m i t t e l b a r z u den Z ü g e n gehen 
k ö n n e n , also n ich t Q u a r t i e r e In de r S tadt 
i n A n s p r u c h zu n e h m e n b rauchen . K u n t z e . 
K r e i s v e r t r e t e r . 

Tilsit-Stadt u n d L a n d k r e i s T i l s i t - R a g n i t : 
Stadl und L a n d , H a n d in H a n d . A m E r n t e ­
d a n k - S o n n t a g , a m 2. O k t o b e r , v o r m i t t a g ? 
10 U h r . findet In H a m b u r g In a l l e n R ä u m ­
l i c h k e i t e n des W i n t e r h u d e r F ä h r h a u s e s , 
H u d t w a l k e r s t r a ß e (zu e r r e i chen m i t den 
S t r a ß e n b a h n l i n i e n 9 u n d 18 b i s W i n t e r h u d e r 
M a r k t p l a t z u n d m i t der H o c h b a h n bis H u d t -
w a l k e r s t r a ß e ) das le tz te d i e s j ä h r i g e H e i m a t ­
t re f fen statt, gemeinsam m i t der L a n d ­
b e v ö l k e r u n g T i l s i t - R a g n i t . W i r l a d e n zu d i e ­
sem h e i m a t l i c h e n E r n t e d a n k t r e f f e n " herz­
l i chs t e i n . E r n s t S tad ie , D r . H R e i m e r . 
K r e i s v e r t r e t e r . 

S o n n t a g s - R ü c k f a h r k a r t e n gel ten bis 
M o n t a g m i t t a g 

W i e w i r i n de r le tz ten N u m m e r me lde ten , 
nat d ie E i s e n b a h n v o m 1. A u g u s t ab d i e 
F a h r p r e i s e f ü r Gese l l schaf t s fahr ten noch 
s t ä r k e r e r m ä ß i g t . D i e neue E r m ä ß i g u n g be ­
t r ä g t f ü r 12 e rwachsene - T e i l n e h m e r S S W / t , 
b e i 25 T e i l n e h m e r n 50*/». M i t d ieser E r ­
m ä ß i g u n g w i r d d e r Besuch v o n H e i m a t ­
t re f fen m e h r e r le ich te r t als b isher . V o m 
gle ichen Z e i t p u n k t a n w i r d auch d ie G e l ­
tungsdauer de r S o n n t a g s r ü c k f a h r k a r t e n v e r ­
l ä n g e r t . N a c h den neuen B e s t i m m u n g e n 
m u ß die R ü c k f a h r t bis M o n t a g z w ö l f U h r 
beendet se in . B i s h e r l i e f d ie G ü l t i g k e i t s - " 
daue r de r S o n n t a g s r ü c k f a h r k a r t e n a m S o n n ­
tag um 24 U h r ab. 

al ter F r e u n d e u n d B e k a n n t e n z u lassen, be­
gann der o f f i z i e l l e T e i l erst u m 14.30 U h r . 
D e r K r e i s v e r t r e t c r D r . W a 11 a t - W i l l u h -
nen b e g r ü ß t e d i e E r s c h i e n e n e n u n d ge­
dachte d e r seit d e m le tz ten K r e i s t i e f f e n 
a m 7. 6. 1948 ve r s to rbenen L a n d s l e u t e . E r 
ü b e r m i t t e l t e d ie z a h l r e i c h e ingegangenen 
G r ü ß e u n d Depeschen aus a l l e n Z o n e n , j a , 
sogar d i e v o n e i n e m P i l l k a l l e r aus E n g l a n d 
u n d ber ich te te d a n n ü b e i den a m 3. O k ­
tober 1948 e r fo lg ten Z u s a m m e n s c h l u ß ! der 
o s t p r e u ß i s c h e n Kre i sve r t r e tu r . gen z u e ine r 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n , d ie e i n s t i m ­
mige W a h l v o n D r . S c h r e i b e r z u m S p r e c h e r 
der O s t p r e u ß e n sowie ü b e r den Z u s a m m e n ­
s c h l u ß der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e u n d das 
erste Notgesetz z u m Las t enausg l e i ch . A l l e 
S c h w i e r i g k e i t e n be i der Z u s a m m e n f a s s u n g 
der V e r t r i e b e n e n w ä r e n fo r tgefa l len , w e n n 
d ie K r e i s e de r O s t p r o v i n z e n geschlossen, 
wie In den R ä u m u n g s p l ä n e n vorgesehen, i n 
Wes tdeu t sch land un te rgebrach t w o r d e n 
w ä r e n . Diese an s i ch so s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e 
M a ß n a h m e sei d u r c h das u n v e r a n t w o r t l i c h e 
E i n g t e i f e n der G a u l e i t e r v e r h i n d e r t w o r d e n 
So g ingen n i ch t n u r M i l l i o n e n W e r t e v e r ­
lo ren , s o n d e r n . es f anden auch M i l l i o n e n 
M e n s c h e n d u r c h die v e r s p ä t e t e R ä u m u n g 
den T o d . 

Die No t der Ve r t r i ebenen s c h r e i ; gen 
H i m m e l . Ihre G e d u l d ist a m E n d e . V o n 
leeren V e r s p r e c h u n g e n haben s ie genug. 
S ie w o l l e n e n d l i c h T a t e n sehen. E i n s ü m n i i j j 
w u r d e deshalb eine E n t s c h l i e ß u n g ange­
n o m m e n , d ie den e inze lnen P a r t e i l e i t u n g e n 
ü b e i d i e L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n nach 
der T a g u n s zuge le i t e t worden ist I n i h r 
w i r d sofort ige D u r c h f ü h r u n g des L a s t e n ­
ausgle ichs auf der Bas i? der i n d i v i d u e l l e n 
Schadensfes t s te l lung u n a k l a r e S t e l l u n g ­

nahme zu r O d e r - N e i ß e - L i n i e u n d d e i F r a g e 
O s t p r e u ß e n geforder t . 

D e r Kre i sbeau f t r ag t e u n d s t e l l v . K r e i s -
ve i t r e t e r F r i t z S c h m i d t - S c h l e s w i g h ö f e n gab 
sodann e i n e n a n s c h a u l i c h e n B e r i c h t ü b e r 
die heu t igen Z u s t ä n d e i n u n s e r e m H e i m a t -
k re i s , der au f G r u n d v o n A u g e n z e u g e n -
b e i i c h t e n zusammenges te l l t w o r d e n i s t . 
D a n n w u r d e n d ie M i t g l i e d e r des A r b e i t s ­
ausschusses f ü r d ie e inze lnen B e r u f s ­
g r u p p e n g e w ä h l t . I n F o l g e 7 unseres B la t t e s 
ist d a r ü b e r s chon a u s f ü h r l i c h geschr i eben . 
E s h e i ß t d o r t : „ J e d e r B e z i r k s - u n d O r t s -
beauftragte sucht u n d benennt e inen A r -
b e i t s k a m e r a d e n . " Dies is t oft f a l sch aus ­
gelegt w o r d e n ; es s i n d V e r t r e t e r d e r O r t s -
beau l t r ag t en benann t w o r d e n , w ä h r e n d 
A r b e i t e r - K a m e r a d e n als V e r t r e t e r 
unserer A r b e i t s k a m e r a d e n geme in t s i n d . E s 
w u r d e n g e w ä h l t j e e i n ' V e r t r e t e r f ü r H a n d ­
werk , K a u f m a n n s c h a f t , B e a m t e u n d A n ­
gestel l te , f re ie Be ru fe , H a n d e l u n d G e ­
werbe , d r e i V e r t r e t e r f ü r unsere L a n d ­
a rbe i t e r u n d z w e i V e r t r e t e r f ü r s t ä d t i s c h e 
u n d F r e i a r b e i t e r . A u c h d i e J u g e n d hat 
e inen V e r t r e t e r In u n s e r e m K r e i s a r b e i t s ­
a u s s c h u ß . 

U m 18 U h r f an d en s i c h d i e e h e m a l i g e n 
S c h l o ß b e r g e r S c h ü l e r z u i h r e m a l l j ä h r ­
l i c h e n T r e f f e n z u s a m m e n , w ä h r e n d i n d e r 
. . E l b s c h l u c h t " H e r r J ä g e r - P i l l k a l l e n a m 
F l ü g e l au f lo t ten T ä n z e n aufspie l te . 

D r . W a l l a t . F r i t z S c h m i d t 

Das Treffen der Neidenburgei 
B e r e i t s 1948 w a r de r 9. u n d 10. J u l i 194J 

als T e r m i n f ü r das H a u p t t r e f f e n de r N e i ­
d e n b u r g - S o l d a u e r i n H a n n o v e r festgesetzt 
w o r d e n . So fand s ich bere i t s a m B u n t e n 
A b e n d de r Landsmannscha f t H a n n o v e r e ine 
g r o ß e A n z a h l N e i d e n b u r g e r e i n . d ie g r o ß e 
Masse de r L a n d s l e u t e aber t ra f a m S o n n ­
abend f r ü h m i t de r Re i chsbahn aus a l l e n 
T e i l e n Westdeutschlands , m i t A u t o b u s s e n 
aus d e m R h e i n l a n d , v o n der R u h r , aus 
Breme*} u n d H o l s t e i n e i n . G a n z U n e n t w e g U 
h a l t e n sich z u geme insamer R a d t o u r zusam 
mengetan . U n v e r m u t e t e W i e d e r s e h e n s f r e i » 
de, de r erste H ä n d e d r u c k nach J a h r e n de 
N o t . T r ä n e n , F r e u d e n r u f e , g l ü c k l i c h e E , 
Innerungeo u n d W i e d e r f i n d e n l ä n g s t T o t ­
geglaubter , das w a r e n d ie Begebenhe i t en 
bei d e m T r e f f e n a m Sonnabend . N a c h 
e i n e m g e m e i n s a m e n E in topfessen e r ö f f n e t e 
B ü r g e r m e i s t e r W a g n e r - N e i d e n b u r g das o f f i ­
z i e l l e T r e f f e n un te r besonderer B e g r ü ß u n g 
des E h r e n v o r s i t z e n d e n , M i n i s t e r i a l r a t D r . 
G o t t f r i e d v . S t e i n - K a m i e n s k i , f r ü h e r L a n d ­
rat des K r e i s e s N c i d e n b u r g . D i e T o t e n ­
eh rung , d i e i n fe ie r l i chs te r F o r m v o n B ü r ­
germeis te r Wagner un te r den K l ä n g e n des 
L iedes v o m gu ten K a m e r a d e n v o r g e n o m ­
men w u r d e , zeigte n ich t n u r d ie O p t e i des 
K r i e g e s , des G l a u b e n s u n d de r F luch t , sie 
r i e f d i e Ve r s to rbenen , d ie a n den F o l g e n 
d e r . F l u c h t oder A u s t r e i b u n g s tarben, d ie a u f 
e igener Scho l l e e rmorde t w u r d e n , u n d 
stel l te d ie O p f e i de r F r a u e n u n d M ä d c h e n , 
die bes t ia l i scher G i e r z u m Opfe r f ie len, 
Ihnen g le ich . N u r w e i l sie d ie H e i m a t l i e b ­
ten oder w e l l sie Deutsche w a r e n , w e l l e n 
sie heute n ich t m e h r u n t e r uns. Im A n ­
s c h l u ß an d ie T o t e n e h r u n g n a h m M i n - R a t 
D r . von S t e i n das W o r t . I n se inen A u s ­
f ü h r u n g e n , d ie ge t ragen w a r e n v o n e i n e m 
Staubigen B e k e n n t n i s z u r A l l m a c h t und z u r 
H e i m a t , r i e f e r d i e E r i n n e r u n g an die H e i ­
mat wach. D i e S c h l u ß w o r t e , d i e B ü r g e r ­
meis ter W a g n e r sprach, u n d d i e mi t d e m 
D a n k an den V o r r e d n e r v e r b u n d e n w a r e n , 
endeten m i t dem geme insam gesungenen 
L i e d „Ich hab m i c h ergeben" . U m 18 U h r 
ü b e r n a h m K a u f m a n n J a n k e , de r H e i m a t ­
d ichter der Notgemeinschaf t , d i e L e i t u n g 
des B u n t e n A b e n d s , d e n er m i t e igenen 
G e d i c h t e n u n d S c h n u r r e n v e r s c h ö n t e . L a n d s ­
m a n n G l o w a l l a u . a. w a r e n getreue H e l f e r . 
E i n e aus den T e i l n e h m e r n z u s a m m e n ­
gestell te M u s i k k a p e l l e brachte f ü r 1un** u n d 
alt (rohe Tanzs tunden . 

Der S o n n t a g m o r g e n g e h ö r t e d e m g e m e i n ­
samen K i r c h g a n g u n d der T e i l n a h m e a n 
de i G r o ß k u n d g e b u n g . H i e r h ö r t e n a l l e 
T e i l n e h m e r Worte von M ä n n e r n , die s i ch 
u n e i g e n n ü t z i g dem g r o ß e n W e r k zur V e r ­
f ü g u n g s te l l en . N a c h R ü c k k e h r w a r e n d i a 
R ä u m e In L i m m e r b r u n n e n noch vol le r ge ­
worden , da die L a n d s l c u t e , d i e erst a m 
Sonntag k o m m e n k o n n t e n , i n de r Z w i s c h e n ­
zeit e inge t rof fen w a r e n . N a c h d e m M i t t a g ­
essen e r ö f f n e t e B ü r g e r m e i s t e r W a g n e r d e n 
g e s c h ä f t l i c h e n T e i l de r T a g u n g , B ü r g e r m e i ­
ster B ö r g e r - S o l d a u gab den K a s s e n b e r i c h t , 
der i n den S i t z u n g e n des Arbe i t s aus schus ­
ses, d i e am 8. u n d 9. J u l i s ta t t fanden, nach 
e r fo lg te r K a s s e n p r ü f u n g behande l t w o i d e * 

Ostpreußen trafen sich . . . 
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w a r , u n d f ü r den E n t l a s t u n g vorgesch lagen 
w u r d e . D ie se w u r d e , ebenso w i e v o m A r ­
b e i t s a u s s c h u ß , e i n s t i m m i g er te i l t . S p a r k a s ­
s e n d i r e k t o r K o p e t s c h ü b e r n a h m z u r W a h l 
b e z w . e rneu te r W a h l b e s t ä t i g u n g des Le i t e r s 
u n d S te l l ve r t r e t e r s der Notgemeinschaf t d ie 
L e i t u n g . N a c h D a n k e s w o r t e n an B ü r g e r ­
me i s t e r W a g n e r u n d B a u m e i s t e r P fe i f f e r , 
d i e von den L a n d s l e u t e n m i t B e i f a l l auf­
g e n o m m e n w u r d e n , sch lug er W i e d e r w a h l 
v o r , d ie e i n s t i m m i g erfolgte . B ü r g e r m e i s t e r 
W a g n e r dank t e auch i m N a m e n seines V e r ­
t re ters f ü r das i h m entgegengebrachte V e r ­
t r auen u n d w a n d t e s ich d a n n nach E r l e d i ­
g u n g we i t e r e r g e s c h ä f t l i c h e r D i n g e den 
a k t u e l l e n Tagesf ragen z u Se ine Wor t e 
k l a n g e n aus i n e i n e m g l ä u b i g e n V e r t r a u e n 
z u r H e i m a t u n d i h r e r M e n s c h e n u n d i n dem 
G e l ö b n i s , d a ß n ichts uns d ie H e i m a t r au ­
ben k ö n n e , auch w e n n w i r i h r v o r ü b e r ­
gehend f e rn se in m ü s s e n D i e s L a n d war 
deutsch u n d w i r d i m m e r deutsch b l e i b e n ! 
S t ehend n a h m die Gemeinschaf t das G e ­
l ö b n i s entgegen, das v o n dem Deutsch land­
l i e d u m r a h m t w u r d e . V o n der S t i r n w a n d 
des ü b e r f ü l l t e n Saales g r ü ß t e das Os tp reu -
ß e n k r e u z , i n den F e l d e r n die B u r g e n v o n 
N e i d e n b u r g u n d So ldau , der Ta ta rens te in 
u n d der G r e n z s t e i n N r . 1 zwischen P o l e n 
u n d Deu t sch land , der i n Wetzhausen , K r e i s 
N c i d e n b u i g , s tand . I m Geis t das G e l ö b n i s 
z u r H e i m a t , i n den O h r e n das L i e d der 
Deu t schen , k l a n g das G r o ß t r e f f e n 1949 der 
N e i d e n b u r g e r aus. e r f ü l l t v o n d e m B e w u ß t ­
se in , e ine r g r o ß e n Gemeinschaf t v o n L i e b e 
z u r H e i m a t a n z u g e h ö r e n , u n d der F r e u d e , 
d a ß a m z w e i t e n S o n n t a g i m J u l i 1950 sich 
w i e d e r a l le N e i d e n b u r g e r zusammenf inden 
w e r d e n . Es w a r so, w i e B ü r g e r m e i s t e r 
W a g n e r a m S o n n a b e n d sagte: E i n H e i m a t -
U c f f e n ist w i e e ine W a l l f a h r t . H o f f n u n g 

u n d L i e b e w e i d e n g e s t ä r k t f ü r d ie k o m ­
mende Ze i t , f ü r das G r a u des A l l t a g s eines 
V e r t r i e b e n e n . N i c h t s k a n n s t ä r k e r se in u n d 
m e h r v e r m i t t e l n u n d b i n d e n als diese H e i ­
mat l i ebe . Ebo . 

Pr.-Eylau 
feierte ein Wiedersehen 

Z u m ers ten M a l nach d e m Z u s a m m e n b r u c h 
hat je tz t auch de r K r e i s P r . - E y l a u e in H e i ­
mat t re f fen d u r c h g e f ü h r t , u n d z w a r i n der 
„ E l b s c h l u c h t " i n H a m b u r g - A l t o n a . U e b e r 
f ü n f h u n d e r t He imatgenossen w a r e n es, d ie 
h i e r a m 5. A u g u s t bei he r r l i ch s t em S o m m e r ­
wet te r e i n W i e d e r s e h e n fe ie r ten . S u p e r ­
in tenden t F r e y e r - K a n d i t t e n h ie l t e ine P r e ­
d ig t ü b e r das W o r t aus de r O f f e n b a r u n g 
„ W e r d e w a c h u n d s t ä r k e das A n d e r e , das 
s te rben w i l l . " W i r haben die Aufgabe , als 
evange l i sche C h r i s t e n z u leben, u n d diesen 
A u f t r a g v o n Go t t haben w i r zu e r f ü l l e n , 
u n d die schwach s i n d , d i e m ü s s e n w i r s t ä r ­
k e n . W e n n dieses W o r t „ S t ä r k e das A n d e r e " 
i n der P r e d i g t i n r e l i g i ö s e r B e z i e h u n g ge­
m e i n t w a r . so w u r d e es i n den Ansp rachen , 
d ie n u n folgten, i n sozusagen w e l t l i c h e m 
S i n n e abgewandel t , sei es. d a ß der K r e i s -
ve r t r e t e r L i n g k - G a l l e h n e n i n seiner B e g r ü ­
ß u n g s a n s p r a c h e , i n der er e inen U ebe rb l i ck 
ü b e r d ie v i e r le tz ten J a h r e u n d die E n t ­
w i c k l u n g der Landsmannscha f t gab, eine 
s t raffere Zusammenfas sung der F l ü c h t l i n g s ­
o rgan i sa t ionen forder te , oder sei es, d a ß 
H e r r v o n E l o r n - B a n d e l s i n se iner Rede ..Ost­
p r e u ß e n , gestern, heute u n d m o r g e n " i m m e r 
w i e d e r betonte, d a ß n u r E i n i g k e i t s tark 
mache, u n d d a ß jeder an se inem P l a t z f ü r 
d i e R ü c k k e h r i n d ie H e i m a t zu k ä m p f e n 
habe. E s sei . so forder te er. d ie Pfl icht 

e ines j eden V a t e r s u n d e iner j eden M u t t e r , 
d i e J u g e n d i n e i n e r u n b ä n d i g e n L i e b e z u r 
o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t zu e rz i ehen . N a c h ­
d e m H e r r G u t z e i t da rau f h ingewie sen hat te , 
d a ß h i e r In der Z e r s t r e u u n g unser M i t t e i ­
lungsb la t t „ W i r O s t p r e u ß e n " das e in igende 
B a n d se i , gab der G e s c h ä f t s f ü h r e r de r 
Landsmannscha f t O s t p r e u ß e n , H e r r G u i l l a u -
me, e inen U e b e r b l i c k ü b e r d ie M ö g l i c h k e i ­
ten, w i e sich die H e i m a t v e r t r i e b e n e n o rga ­
n i s i e r en k ö n n e n — w i r v e r w e i s e n In d iesem 
Z u s a m m e n h a n g auf d ie A u s f ü h r u n g e n v o n 
D r . G i l l e an andere r S te l l e dieser N u m ­
m e r —. u n d e r sprach we i t e r ü b e r das 

Sofor th i l fegesetz u n d den Las tenausg le ich . 
I m H i n b l i c k auf die k o m m e n d e n W a h l e n 
betonte er, d a ß bes t immte P a r t e i e n n ich t 
empfoh len w e r d e n k ö n n e n , da d ie L a n d s ­
mannschaft ü b e r p a r t e i l i c h se in m ü s s e . E s 
gebe aber e ine P a r o l e , u n d d ie lau te t : H e i ­
ma tve r t r i ebene w ä h l e n H e i m a t v e r t r i e b e n e 
da, w o diese an aussichtsreicher S te l le auf­
gestell t s ind . U n d e in zwei tes : E i n e P a r t e i , 
welche die O d e r - N e i ß e - L i n i e als e n d g ü l t i g e 
G r e n z e ane rkenn t u n d d a m i t unsere H e i m a t 
aufgibt , k o m m t f ü r uns n ich t i n F r a g e . Das 
Recht auf unsere H e i m a t sei n icht n u r e i n 
jur i s t i sches oder wir t schaf t l iches , sondern 
v o r a l ler i D i n g e n e i n Menschen recht, u n d 
n i ema l s w e r d e n w i r es aufgeben. I m w e i t e ­
r en V e r l a u f der V e r a n s t a l t u n g w u r d e d e r 
f r ü h e r e L a n d r a t des K r e i s e s P r . - E y l a u , H e r ­
bert N e u m a n n , jetzt B e r l i n - H a l e n s e e . K u r ­
f ü r s t e n d a m m 103-4, z u m E h r e n v o r s i t z e n d e n 
der K r e i s v e r e i n i g u n g P r . - E y l a u g e w ä h l t . 

W i e sehr diese Z u s a m m e n k u n f t d ie A n -
ß e h ö r i g e n des K r e i s e s g e s t ä r k t hatte, ze ig te 
der oft g e ä u ß e r t e Wunsch , es m ö g e nach 
angemessener F r i s t w i e d e r e i n T re f f en statt­
finden 

Aus den örtlichen Zusammenschlüssen 

Ostpreußenbund in Bayern 
A m 21. J u n i 1949 w u r d e i n M ü n c h e n 

der . . O s t p r e u ß e n b u n d i n B a y e r n e. V . , H i l f s ­
v e r e i n f ü r he ima t t r eue u n d v e r t i i e b e n e 
O s t p r e u ß e n " g e g r ü n d e t und . b e i m A m t s ­
ge r i ch t M ü n c h e n d ie E i n t r a g u n g i n das V e r ­
e ins reg is te r i n d i e Wege gelei te t . In den 
k o m m e n d e n W o c h e n w e r d e n s ich i n a l l en 
T e i l e n des L a n d e s B a y e r n B e z i r k s g r o p p e n 
als U n t e r o r g a n i s a t i o n e n dieses L a n d e s v e r ­
bandes k o n s t i t u i e r e n . Z u v o r l ä u f i g e n V o r ­
s i t zenden des B u n d e s w u r d e n Professor D r . 
E r n s t F e r d i n a n d M ü l l e r , M ü n c h e n 27, 
S t e r n w a r t s t r a ß e 1, u n d D i a k o n A r t u r 
K r u m m , M ü n c h e n 19, L a c h n e r s t r . 2, E v . 
H i l f s w e r k , g e w ä h l t ; m i t d e r F ü h r u n g des 
Scha tzmei s t e ramtes w u r d e R e c h t s a n w a l t 
H a u s c h i l d beauf t ragt . 

D e r O s t p r e u ß e n b u n d hat s i ch a ls g e m e i n ­
n ü t z i g e r V e r e i n v o r a l l e m d i e F ö r d e ­
r u n g d e r s o z i a l e n L a g e se iner M i t ­
g l i ede r d u r c h B e l e b u n g der Se lbs th i l f e zur 
A u f g a b e gestel l t . E r Ist p a r t e i p o l i t i s c h u n d 
konfes s ione l l neu t r a l u n d sieht seine Z i e l e 
v o r n e h m l i c h a u c h i n der E r h a l t u n g u n d 
P f l e g e d e s h e i m a t l i c h e n K l t u r -
g u t e s . 

V o n den z a h l r e i c h e n A r b e i t s a u s -
i c h ü s s e n , d ie z u r Z e i t geb i lde t w e r d e n , 
s i n d besonders d i e j en igen f ü r Rech t s - u n d 
Soz ia l f r agen , f ü r K u l t u r u n d B r a u c h t u m , 
f ü r S i e d l u n g s p r o b l e m e , f ü r Presse u n d 
R u n d f u n k , f ü r Beamtenange legenhe i t en u n d 
f ü r F r a u e n f r a g e n z u nennen . D i e A r b e i t s ­
a u s s c h ü s s e f ü r A e r z t e u n d A p o t h e k e r so­
w i e d ie S tuden tengruppe , d ie zug le ich als 
L a n d s m a n n s c h a f t A l b e r t i n a ve rb indungs ­
s tudent i sche Z i e l e ver fo lg t , k ö n n e n bere i t s 
a u f e ine e r fo lgre iche T ä t i g k e i t z u r ü c k ­
b l i c k e n . 

^ e i se iner ers ten ö f f e n t l i c h e n V e r a n ­
s t a l t u n g a m Sonntag , d e m 3. J u l i , 10.15 
U h r , w a r e n m e h r als tausend T e i l n e h m e r 
v e r s a m m e l t . M i t e ine r k u l t u r e l l e n F e i e r ­
s tunde, f ü r d ie R o b e r t G e r s v e r a n t w o r t l i c h 
ze ichne te , w u r d e d ie V e r a n s t a l t u n g e inge­
le i te t . D e r K ö n i g s b e r g e r H e i n i i c h - A l b e r t -
C h o r , je tz t i n G a r m i s c h - P a r t e n k i r c h e n u n d 
bere i t s w i e d e r d u r c h seine k ü n s t l e r i s c h e n 
Q u a l i t ä t e n w e i t ü b e r d ie G r e n z e n B a y e r n s 
b e k a n n t g e w o r d e n , e r ö f f n e t e den k u l t u r ­
e l l en T e i l m i t d e m „ A e n n c h c n von T h a -
r a u " . A n s c h l i e ß e n d b e g r ü ß t e der 2. V o r ­
s i tzende, D i a k o n K r u m m , die e r sch ienenen 
L a n d s l e u t e u n d gedachte der To ten u n d 
ve r sch l epp ten B r ü d e r u n d S c h w e s t e r n u n ­
seres H e i m a t l a n d e s N a c h dem „ L a n d der 
d u n k l e n W ä l d e r " , t r ugen R o l f P inegge r 
z w e i G e d i c h t e u n d d ie G e s c h w i s t e r U r s u l a 
u n d D r . W u l f h i l d M i l t h a l e r d r e i selbstver-
tonto L i e d e r v o r . I n se iner Fes tansprache 
u m r i ß sodann Pro fesso r D r . M ü l l e r d ie Z i e l e 
isnd A u f g a b e n des Bundes , e r forder te a l l e 
L a n d s l e u t e z u r M i t a r b e i t auf. D e r E i m l a n d -

b u n d i n M ü n c h e n erfreute d u r c h d re i ost­
p r e u ß i s c h e T ä n z e , d ie v o n F r a u Heske e i n ­
s tud ie r t w o r d e n w a r e n . M i t dem L i e d , ,Du 
bist 's , d e m P u h m u n d E h r e g e b ü h r e t " , fand 
d i e F e i e r s t u n d e e i n e n w e i h e v o l l e n A b s c h l u ß . 

W ä h r e n d d e r Mi t t agspause v e r s a m m e l t e n 
s i ch d ie De leg i e r t en de r bere i ts bestehenden 
o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t v e r e i n e i n B a y e r n z u 
e iner B e s p r e c h u n g u n d z u r K l ä r u n g der 
o r g a n i s a t o r i s c h e n F r a g e n . A m 
N a c h m i t t a g zeigte der E i r n l a n d b u n d T ä n z e 
u n d sang h e i m a t l i c h e W e i s e n . H e r r W e i ß 
gab o s t p r e u ß i s c h e G e d i c h t e z u m besten. A m 
S p ä t n a c h m i t t a g w u r d e eine O s t p r e u ß e n s e n ­
d u n g des B a y e r i s c h e n R u n d f u n k s ü b e r ­
t ragen. 

D i e an diesem Tage abgegebenen B e i ­
t r i t t s e r k l ä r u n g e n sowie die beachtenswer te 
W ü r d i g u n g i n Presse u n d R u n d f u n k , d ie ge­
zeigte B e r e i t w i l l i g k e i t zu r a k t i v e n M i t ­
a rbe i t u n d der i m m e r w i e d e r g e ä u ß e r t e 
W u n s c h , i n Z u k u n f t i n ä h n l i c h e r F o r m z u ­
s a m m e n z u k o m m e n , s ind der beste B e w e i s 
f ü r den W i d e r h a l l , den diese erste g r ö ß e r e 
V e r a n s t a l t u n g des O s t o r e u ß e n b u n d e s n i c h t 
n u r i n M ü n c h e n , sondern auch i m w e i t e r e n 
B e r e i c h des L a n d e s B a y e r n gefunden hat. 

A n a l le o s t p r e u ß i s c h e n L a n d s l e u t e i n B a y ­
e rn ergeht de r R u f . s ich i m O s t p r e u ß e n ­
b u n d z u s a m m e n z u s c h l i e ß e n . D i e V o r s i t z e n ­
den de r bere i ts bestehenden O s t p r e u ß e n ­
vere ine i n B a y e r n w e r d e n cebeten, i h r e 
A n s c h r i f t an den B u n d zu H ä n d e n seines 
V o r s i t z e n d e n P r o f . D r . M ü l l e r . M ü n c h e n 27, 
S t e r n w a r t s t r a ß e 1, m i t z u t e i l e n . A n den jen i ­
gen Or t en , an denen es z u r B i l d u n g e iner 
l o k a l e n H e i m a t g r u p p e b i sher n i c h t g e k o m ­
m e n ist. so l l en die o s t p r e u ß i s c h e n L a n d s ­
leute s ich z u H e i m a t v e r e i n e n z u s a m m e n ­
s c h l i e ß e n u n d V e r b i n d u n g m i t dem Ost ­
p r e u ß e n b u n d In M ü n c h e n au fnehmen . Es 
ist beabs icht ig t , e twa A n f a n g September 
e ine A r b e i t s t a g u n g der V e r t r e t e r der H e i ­
ma tve re ine i n B a y e r n nach M ü n c h e n e in ­
zube ru fen u n d f ü r O k t o b e r eine G r o ß k u n d ­
gebung vo rzube re i t en 

Ostpreußen und Pommern 
in Lüneburg 

Ü b e 10 000 H e i m a t v e r t r i e b e n e w a r e n z u 
d e r M a s s e n k u n d g e b u n g i n der a l t en S a l z -
u n d He ides tad t L ü n e b u r g z u s a m m e n g e ü ö m t , 
i n de ren M i t t e l p u n k t d ie R e d e n v o n F o r s t ­
me i s t e r L o e f f k e - L ü n o b u r g u n d K ö n i g - L i p p ­
stadt s tanden . 

G l e i c h z e i t i g f a n d i n L ü n e b u r g das g r o ß e 
P o m m e r n t r e f f e n statt, zu d e m aus a l l e n 
T e i l e n Westdeutschlands , auch aus der 
sowje t i sch besetzten Zone , 4000 P o m m e r n 
z u s a m m e n g e k o m m e n w a r e n , u m d ie K o n ­
s t i t u i e r u n g der P o m m e r s c h e n L a n d s m a n n ­
schaft v o r z u n e h m e n . 41 g e w ä h l t e V e r t r e t e r 
der 800 000 aus i h r e r H e i m a t ve r t r i ebenen 
P o m m e r n v o l l z o g e n i m H u l d i g u n g s s a a l des 

L ü n e b u r g e r Rathauses die G r ü n d u n g der 
Landsmannschaf t . E i n d r i n g l i c h w u r d e das 
M i t b e s t i m m u n g s r e c h t der Landsmannscha f ­
ten be i der B e h a n d l u n g v o n F l ü c h t l i n g s ­
p r o b l e m e n u n d die B e s c h l e u n i g u n g der S o ­
fo r th i l f e aus dem Las tenausgle ich gefor­
dert . S t a a t s e k r e t ä r a. D i H e r b e r t von B i s ­
marck , der heute als For s t a rbe i t e r i n B a y e r n 
lebt , w u r d e z u m Sprecher der L a n d s m a n n ­
schaft der P o m m e i n g e w ä h l t . B e i der e i n ­
s t i m m i g er fo lg ten V o r s t a n d s w a h l w u r d e n 
neben H e r b e r t von B i s m a r c k g e w ä h l t : B a u ­
rat a. D . Z a n d e r - E c k e r n f ö r d e , W i l h e l m 
H o f f m a n n - T w i s t e / W a l d e c k , D r . K o h z - E u t i n , 
W a l t e r S tu b b e - Ho h n e be i Ce l l e , D i e t r i c h v o n 
D o c t t i c h e n - B o n n und D r . C a r l M ü n d t - H a m ­
b u r g . 

G l e i c h z e i t i g f and die G r ü n d u n g des ö r t ­
l i chen Zusammenschlusses der O s t p r e u ß e n 
i n der ü b e r f ü l l t e n M T V - T u r n h a l l e statt, z u 
de r ü b e r 1000 O s t p r e u ß e n aus dem K r e i s ge­
k o m m e n w a r e n . N a c h der B e g r ü ß u n g s ­
ansprache von Fo r s tme i s t e r L ö f f k e als V o r ­
s t andsmi tg l i ed der O s t p r e u ß e n i m L a n d N i e ­
dersachsen fand die W a h l des A r b e i t s a u s ­
schusses der O s t p r e u ß e n f ü r den K r e i s 
L ü n e b u r g statt, d ie e i n s t i m m i g e r fo lg te ! 
Fo r s tme i s t e r L ö f f k e . R u t h G e e d e r C a r l s s o n , 
M i g g e . M a r k w a l d t . D r O s k i e r s k i . I n d e r 
a n s c h l i e ß e n d e n Fe ie r s tunde sang E l i s a b e t h 
D a a s c h - L ü n e b u i g o s t p r e u ß i s c h e V o l k s l i e d e r 
i n der V e r t o n u n g von D r F r i e d r i c h W e l t e r , 
u n d R u t h Geede las eigene D i c h t u n g e n . 

A l l e V e i t r i e b e n e n . d ie an d iesem T a g i n 
d ie gastfreie Salzstadt an der I lmenau ge­
k o m m e n waren , fanden sich am N a c h m i t ­
tag zu dei G r o ß k u n d g e b u n g auf d e m 
„ S a n d e " zusammen , auf der d ie V e r s a m m e l ­
ten d ie F o r d e r u n g der R e d n e r auf R ü c k ­
gabe i h r e r He imatgeb ie te auf G r u n d de r i n 
de r A t l a n t i k - C h a t ta von den G r o ß m ä c h t e n 
festgesetzten Rechte m i t B e i f a l l s k u n d g e b u n ­
gen b e k r ä f t i g t e n . Fo r s tme i s t e r L ö f f k e sprach 
v o n der F l ü c h t l i n g s b e w e g u n g , d ie s i ch n ich t 
m e h r k n e b e l n l i e ß e . W e n n auch die e igene 
pol i t i sche B e t ä t i g u n g noch nicht gestattet 
w ü r d e , so m ü ß t e sie doch eines Tages a n ­
e r k a n n t w e r d e n . E r u m r i ß S c h u l d u n d A u f ­
gabe der P a r t e i e n i n e i n d r i n g l i c h e r M a h ­
n u n g u n d forder te d ie sofor t ige D u r c h f ü h ­
r u n g des Las tenausgle ichs . Den B e s i t z e n d e n 
se ien die V e r t r i e b e n e n nicht n u r g l e i c h ­
berecht igt , sondern „ w i r s ind G l ä u b i g e r ! " , 
r i e f L ö f f k e un t e r dem B e i f a l l der Z e h n ­
tausend. „ N i c h t w i r b rauchen m i t gezogenen 
M ü t z e n v o r i h r e n „ g u t e n S tuben" s tehen z u 
b l e iben . W e n n i r g e n d w e r den H u t z i ehen 
so l l , d a n n so l l es der bes i tzende E i n h e i m i ­
sche t u n : vo r der G r ö ß e unseres Ver lus tes , 
unseres Le ide s , v o r d e m gewa l t igen Opfe r 
v o n M i l l i o n e n ve rgewa l t i g t e r ostdeutscher 
F r a u e n u n d v o n M i l l i o n e n e rmorde t e r u n d 
ve rhunge r t e r ostdeutscher Vo lksgenossen ! " 
A n S t e l l e des v e r h i n d e r t e n Ge i s t l i chen R a ­
tes G o e b c l sprach se in S t e l l ve r t r e t e r K ö n i g , 
de r die musterhaf te H a l t u n g de r V e r t r i e b e -
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n e n betonte . D i e Ursache i h r e r G e d u l d se i 
i n d e m G l a u b e n a n d ie H e i m a t z u suchen. 
D i e e i n d r u c k s v o l l e G r o ß k u n d g e b u n g s c h l o ß 
m i t d e m N i e d e r l ä n d i s c h e n D a n k g e b e t u n d 
ü e m D e u t s c h l a n d l i e d . 

Kommende Veranstaltungen 
O e r Ost- u n d W e s t p r e u ß e n b u n d e. V . B r e ­

m e n ( G e s c h ä f t s s t e l l e B r e m e n , F e l d s t r a ß e 11) 
l e i e r t a m 3. Sep tember se in e i n j ä h r i g e s 
S t i f tungsfes t . D a b e i w i r d er v o n d e m H a r ­
m o n i k a - C l u b F r o h s i n n , e i n e m 4 5 - M a n n - O r -
chester , u n t e r s t ü t z t . 

H e i m a t t r e f f e n i n d e r L ü n e b u r g e r H e i d e . 
A m 4. Sep tember f i nde t i n V i s s e l h ö v e d e , 
K r e i s R o t e n b u r g / H a n n o v e r e i r r H e i m a t -
S t e t t e n de r O s t p r e u ß e n , V?estpveuQen u n d 
T>amiger statt, beginnend um neun Vnr mit 
S a m m e l n de r e i n z e l n e n K r e i s e . U m 9.30 U h r 
f i n d e t e i n Got t e sd iens t i n h e i m a t l i c h e r L i -
t h u r g i e statt , u m 13.00 U h r b e g i n n t d i e 
Öffentliche Kundgebung auf dem M a r k t ­
p l a t z , z u de r D r . G i l l e e rwar t e t w i r d . E s 
s t e ig t d a n n e i n „ B u n t e r N a c h m i t t a g " m i t 
H e i m a t - u n d V o l k s l i e d e r n , V o l k s t ä n z e n u n d 
L a i e n s p i e l e n i n o s t p r e u ß i s c h e r M u n d a r t . 
M U t a g s v e r p l l e g u n g w i r d geboten . T e u e r u n d 
E o f f e l s i n d m i t z u b r i n g e n . T e i l n e h m e r 
Äirollen s i c h m e l d e n b e i V e r e i n der H e i m a t ­
v e r t r i e b e n e n e. V . , K r e i s v e r b a n d R o t e n b u r g 
' (Hann.) , V e r d e n e r S t r a ß e 16. B e i z a h l r e i c h e r 
Beteiligung w e r d e n Sonderzüge eingesetzt. 
A u c h au f d i e F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n g b e i G e ­
isel ' -.chaf tsf a h r t e n u n d S o n n t a g s r ü c k f ah r -
k a ' en w i r d a u f m e r k s a m gemacht . 

l s i t -S t ad t : U m v i e l e A n m a r s c h w e g e z u 
Tei oaren, ha t d i e K r e i s v e r t r e t u n g T i l s i t -

S tadt i n d r e i g r o ß e n S t ä d t e n der Westzone 
H e i m a t t r e f f e n vorbe re i t e t , u n d z w a r in 
D o r t m u n d a m Sonn tag , d e m 4. S e p t e m ­
ber, v o r m . 10.00 U h r , i m g r o ß e n Saa l de r 
G a s t s t ä t t e W i e n o l d , B e n n i n g h o f e r s t r . a m 
Sportplatz (ab Hauptbahnhof mit den S t r a ­
ß e n b a h n l i n i e n 1 u n d 11 b i s S c h u l h o l „ H ö r d e " 
e r re ichbar ) ; N ü r n b e r g a m M i t t w o c h , 
dem 7. September , v o r m . 10.00 Uhr im g ro ­
ß e n S a a l des K u l t u r v e r e i n s i n F ü r t h (ab 
H a u p t b a h n h o f N ü r n b e r g m i t S t r a ß e n b a h n ­
l i n i e 21 b is A m a l l e n s t r . oder ab H a u p t b a h n ­
hof F ü r t h e t w a 5 M i n . F u ß w e g ) ; F r a n k ­
f u r t a . / M . a m Sonn tag , d e m 11. Sep tember , 
v o r m . 10.00 U h r , i m g r o ß e n S a a l des K a t h o ­
l i schen Gese l lenhauses , S i e l s t r . 20, (Mi t t e der 
Stadt) ab Hauptbahnhot mit den StraOen-
>BÄYin\vr\\eTi "X, 1, "SA, V i tCDÄ YA «m^tirÄwrcY 
T i l s i t e r , ze ig t eure H e i m a t v e r b u n d e n h e i t u n d 
besucht diese Treffen! Ernst Stadie, Kreis-
ver t re t e r . 

S c h l o ß b e r g e r ( P i l l k a l l e r ) t D a s P i l l k a l l e r 
A d r e ß b u c h w i r d je tz t i n D r u c k gegeben. 
A l l e , d ie i h r e A d r e s s e noch n i ch t angegeben 
haben ode r n i ch t du rch d i e D o r f l i s t e n e r ­
l a ß t s i n d , m e l d e n sofor t V o r - u n d Z u n a m e , 
H e i m a t o r t u n d S t r a ß e , B e r u f , Z a h l d e r 
F a m i l i e n m i t g l i e d e r u n d je tz ige v o l l s t ä n d i g e 
Pos tanschr i f t an A l b e r t F e r n i t z (20) L ü n e ­
b u r g , G r . B ä c k e r s t r . 16. G e b t auch diese 
Angaben für alle V e r w a n d t e n u n d B e k a n n ­
t e n auf, d i e I n der russ i schen Z o n e w o h n e n . 
A l l e M e l d u n g e n , d i e nach d e m 1. Sep tember 
e ingehen , k ö n n e n n u r i n den N a c h t r a g auf­
g e n o m m e n w e r d e n . Diese r N a c h t r a g e r ­
scheint s p ä t e r auch j ä h r l i c h u n d b r i n g t 

Wohnungswechse l und neue A d r e s s e n . 
F . Schmid t , K r e i s b e a u f t r a g t e r P i l l k a l l e f l , 
(23) S u l i n g e n / H a n n . , I m L a n g e l l . 

Mohrungen. Einwohner aus Eckersdorf, Post 
Horn, Kreis Mohrungen, geben ihre Anschrift 
an1. Fiilz Krause, DieUuit-AUmühl, Obet-
pfalz, Bahnhofstraße 247. 

K r e i s P r . - E y l a u . E i n w o h n e r aus d e n O r t e n 
K i l g i s , S o l l a u , Voge l sang , A r n s b e r g u n d 
P a c k e r a u w o l l e n s ich b i t t e s ch r i f t l i ch m e l ­
den be i T h i e d m a n n - K i l g i s , (24b) S ü d e r d e i c h 
ü b e r W e s s e l b u r e n . 

J o h a n n i s b u r g . E n d e M a i vers ta rb unser 
L a n d s m a n n G u t s - R e v i e r f ö r s t e r G r a e b e r , B e -
zirksbeauStragteT lux WeJJBimen. 2>er Kreis 
xeAVveAt VR. ULUKY «tavwv eA!<Li%«\ uxvd e . t io\g-
re i chen M i t a r b e i t e r . "Wir a l l e w e r d e n i h m 
stets ein ehrendes und dankbares Andenken 
b e w a h r e n . F r . W . K a u t z , K r e i s b e a u f t r a g t e r . 

He rausgebe r i m A u f t r a g e de r L a n d s m a n n ­
schaft O s t p r e u ß e n : C . E . Gu tze i t . S c h r i f t -
l e i t u n g : M a r t i n K a k i e s . A l l e Z u s c h r i f t e n a n : 
„ W i r O s t p r e u ß e n " , (24a) Hamburg 21, A v e r -
hoffstr . 8, F e r n r u f 25 43 74. A n z e i g e n v e r w a l ­
t u n g u n d Annahme*. R a u t e n b e r g & M ö c k e l , 
(23) L e e r (Ostfr iesland), Norde r s t r . . 29/31, 
F e r n r u f L e e r 3041. B e s t e l l u n g e n a u f „ W i r 
O s t p r e u ß e n " an C . E . G u t z e i t , (24a) H a m ­
b u r g , Sedans t r . 5. Pos t scheckkon to : C . E . 
Gutzeit, „Wir Ostpreußen", Postscheckamt 
H a m b u r g N r . 83011. U n k o s t e n b e i t r a g m o n a t ­
l i c h 0,55 D M . „ W i r O s t p r e u ß e n " e rsche in t 
z w e i m a l i m M o n a t . D r u c k : R a u t e n b e r g 8c 
M ö c k e l , L e e r (Ostfr iesland), C A C 971 296 28 000 
8. 49 K . B . 

Z u r B e a c h t u n g ! 
JBs w i r d gebeten, be i B e s t e l l u n g unseres M i t t e i l u n g s b l a t t s n u r den 
Jf iuonnomentspre ls f ü r e i n e n M o n a t b e i f ü g e n oder au f das 
P o s t : ' e c k k o n t o H a m b u r g 83011 (C . E . Gu tze i t ) ü b e r w e i s e n z u w o l l e n . 
¥;>r d ie der B e s t e l l u n g fo lgenden M o n a t e e rhebt die Pos t den 
f>. na tsbe t rag r e g e l m ä ß i g . W e n n S ie h i e r h e r f ü r mehre re M o n a t e 

B e t r ä g e l e i s t en , e r schweren S ie uns d ie V e r w a l t u n g s a r b e l t . 

B E S T E L L S C H E I N 
U s a m m e n m i t de r B e z u g s g e b ü h r u n d B e s t e l l u n g s g e b ü h r f ü r den 
M o n a t i m B r i e f e insenden.) 

An 

Versandstelle „ W i r O s t p r e u ß e n " 
C . E. G u t z e i t 

(24 a) HAMBURG 13 

S e d a n s t r a ß e 5. 

B e r m i t bestel le ich 

das Mitteilungsblatt der Landsmannschaft Ostpreußen 
„ W i r O s t p r e u ß e n " 

*ur L ie fe rung durch d ie Post b is auf W i d e r r u f zum Preise v o n monat­
l i c h 0,55 D M z u z ü g l i c h B e s t e l l g e l d (6 Pfg . ) z u s a m m e n 61 P f g . 
D e r B e t r a g v o n 61 P f g . a n b e i / au f Pos t scheckkon to H a m b u r g 83011 
IJtberwiesen. D i e n ä c h s t e n Z a h l u n g e n f ü r das M i t t e i l u n g s b l a t t w e r ­
den d u r c h d i e Pos t e rhoben . 

Vor wn«l 7-iname 

Je tz ige r V*****»an (genaue Pos tanschr i f t und Pos t l e i t zah l ) 

Familienanzeigen 

A r m i n 

D i e G e b u r t unseres 7. K i n ­
des geben w i r h i e r m i t be­
kannt / 

H i l d e g a r d u n d 
H a n s - G e o r g T i e t z 

E l l e r n , K r . G o l d a p , 
je tz t R ü c k h o l z , 
K r . F ü s s e n / A l l g ä u . 

O s t p r e u ß i n , ka th . , 28 Jah re , b l o n d , 
sch lank , sucht he ima t t r euen , l e ­
bensf rohen K a m e r a d e n . Zusch r . 
u . N r . 92 an „ W i r O s t p r e u ß e n ' * « 
L e e r , N o r d e r s t r . 29/31. 

Herzensf reundschaf t b a h n t I h r e m 
W u n s c h u n d Ih re r N e i g u n g en t ­
sprechend geg. k l e i n e n U n k o s t e n ­
be i t rag , i n d i v i d u e l l , d i s k r e t u n d 
zwang los an der K o r r e s p o n d e n z ­
dienst i n L a u f / P e g n i t z , Pos t fach 62. 

(F re iumsch lag erbet.) 

F ü r d ie uns i n so r e i c h e m 
M a ß e f r eund l i chs t e rwiesenen 
A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l . u n ­
serer G o l d e n e n Hochze i t sagen 
w i r a l l e n recht he rz l i chen 
D a n k ! 

W a l d e m a r T i n n e b e r g u . F r a u 
U l r i k e geb. K o h n e r t . 

z . Z . I tzehoe, f r ü h e r Rau t e r s -
dorf /Ostpr . , i m J u l i 1949. 

Verschiedenes 

A n t r ä g e au f F l ü c h t l i n g s k r e d i t 
f ü r d ie Beschaf fung v o n 

Schre ibmasch inen , B ü r o m ö b e l , 
V e r v i e l f ä l t i g e r 

e r f o r d e r n d ie V o r l a g e eines A n g e ­
botes. W i r stehen I h n e n d a m i t u n ­
v e r b i n d l i c h z u r V e r f ü g u n g u n d 
empfeh len uns zug le ich f ü r 

B ü r o - u . Ze i chenbeda r f sowie 
Drucksachen u n d S t e m p e l . 

I n h e i m a t l . V e r b u n d e n h e i t b i t t e n 
u m Ihre A u f t r ä g e 
L e m h o e f e r u . K r a u s e , z .Z t . H a ­
meln /Weser , f r ü h e r K ö n i g s b e r g / P r . 

A r b e i t s f r e u d i g e O s t p r e u ß i n , 18 J . , 
sucht sofor t oder s p ä t e r S t e l l u n g 
als Haus toch te r . A n f r . u . N r . 96 an 
„ W i r O s t p r e u ß e n " , (23) L e e r , N o r ­
d e r s t r a ß e 29/31. 

S t r ebsamer L a n d w i r t s s o h n (Ostpr.), 
l ed . , 25 J . , m i t s ä m t l . l a n d w i r t s c h . 
A r b e i t e n ve r t rau t , sucht S te l l e als 
Wir t schaf te r . A n f r . u . N r . 97 an 
„ W i r O s t p r e u ß e n " , (23) Leer /Os t f r . , 
N o r d e r s t r a ß e 29/31. 

V e r t r e t e r f ü r den V e r k a u f m e i n e r 
O b s t b ä u m e u n d s ä m t l . B a u m s c h u l ­
w a r e n sofor t b e i gu te r P r o v i s i o n 
a l l e ro r t s ges> B r u n o Schare ina , 
B a u m s c h u l w a r e n , (24a) R o s e n w e i d e 
ü b e r W i n s e n / L u h e . 

B e t e i l i g u n g an E i s e n w a r e n - u n d 
B a u s t o f f h a n d l u n g i n H a m b u r g 
bietet al teingesessenes F a c h g e s c h ü f t 
m i t L a d e n - , A u s s t e l l u n g s - u n d 
L a g e r r ä u m e n sowie e v t l . B e t r i e b s ­
werks ta t t . Zusch r . un te r N r . 94 an 
„ W i r O s t p r e u ß e n " , L e e r , N o r d e r ­

s t r a ß e 29/31. 

'Tnterschrift. 

doMUb» m mnduuhiift ausfüllen. 

D i p l . - L a n d w i r t , ev. , 49/1.68, ve rw. , 
a l le ins t . , i m B e r u f t ä t i g , n ich t 
u n v e r m ö g . , ers. Ne igungsehe m i t 
g e b i l d . D a m e , A n f g . b i s M i t t e 30, 
aus guter Fa rn . ( m ö g l . Gutsbes . -
Tochter ) , gesund, m i t n a t ü r l . 
C h a r m e u . f r a u l i c h e m Wesen, 
w a r m h e r z i g , hauswi r t s ch . t ü c h t i g . 
W w e . ohne A n h a n g angenehm. 
E r n s t g e m . a u s f ü h r l . Zuschr . , 
m ö g l . m i t neuze l t l . B i l d (sof. 
z u r ü c k ) e rb . unt . N . 95 a n „ W i r 
O s t p r e u ß e n " , L e e r , Norderstr.29/31 

GRÄFE und UNZER 
je tz t i n M a r b u r g / L a h n , Re t t ­

gasse 7, te i l t m i t : D E R 
Z W E I B Ä N D I G E B R O C K H A U S 

erscheint n e u i m al ten 
L e x i k o n f o r m a t . 

T e x t , B i l d e r , K a r t e n v o l l s t ä n d i g 
neubearbei te t . U m f a ß t a l le W i s ­
sensgebiete u . a l l e L ä n d e r u n d 
V ö l k e r . Das m o d e r n e N a c h ­

sch lagewerk f ü r j e d e r m a n n . 
B a n d I erscheint i m H e r b s t 
1949, B a n d I I i m n ä c h s t e n J a h r . 
S u b s k r i p t i o n s p r e i s 3HI 29,— j e 
B a n d (nach E r s c h e i n e n 3üt 33,—). 
W i r m e r k e n S ie ge rn j e t z t 
schon u n v e r b i n d l i c h vo r , u n d 

senden I h n e n a u s f ü h r l i c h e n 
P r o s p e k t . 

K o m p l e t t e R a d i o a n l a g e Q 8 r > 

m i t K o p f h ö r e r u n d F a b r i k g a r a n t i e 
f ü r e r s t k l . M a t e r i a l 

T E C H N O L O G G . m . b . H . 
V e r k a u f s b ü r o L ü n e b u r g 

S u c h e b e i g u t e n V e r d i e n s t ­
m ö g l i c h k e i t e n 

P L A T Z V E R T R E T E R 
f ü r n e u a r t i g e K ü c h e n g e r ä t e 

„ M o d e r n e K ü c h e " 
J o h a n n e s S v e n d s e n 

H e i d e l b e r g 
Z i e g e l h ä u s e r L a n d s t r a ß e 3 1 

H a n d w e r k e r u n d K a u f l e u t e , b e i 
N e u e i n s t e l l u n g e n gebt E u r e n 
f r ü h e r e n M i t a r b e i t e r n die a l t e n 
A r b e i t s p l ä t z e ! 
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Wir bitten 
Wenn w i r die a u ß e r o r d e n t l i c h zahlreich eingehenden Suchanzeigen 
b e i dem knappen Raum unterbringen sollen, m u ß jede Anzeige s o 
k u r z w i e i r g e n d m ö g l i c h g e f a ß t sein. So kann *. B . die 
Wendung „Gegen Erstattung d e i U n k o s t e n " fo r tb l e iben . Und d a n n : 
d e u t l i c h s c h r e i b e n ! A m z w e c k m ä ß i g s t e n ist, besonders bei 

Namen, B lockschr i f t . 

»'rau Emilie Schepull, geb. Migge, Georg Behren«. , U l f z . , geb. 11. 7. 

Suchanzeigen 

Es w e r d e n g e s u c h t : 
K r n s t Besse l , geb. 4. 6. 21 i n B i e - W i l h e l m R a h n , Lehre? aus N e u 

berswalde , K r . W e h l a u O s t p r e u ß . . 
letzte A n s c h r . : Ge f r Erns t Bes­
se l , G r e n . - E r s . - B a t l 385 Sens-
burg 'Os tpr . , G e n e s . - K o m p . B l i e b 
am 7. 2. 45 m . Marschbe feh l nach 
Braunsbe rg /Os tp r . zur K r a n k e n ­
sammels t e l l e i n H e i l i g e n b e i l Ost 

walde , K r . Ins te rburg . geb. 3. 3. 
89. kam am 14. 1. 45 z u m V o l k s ­
s t u r m k u r s u s nach K ö n i g s b e r g / P r . 
(Schule L i e p ) . Wer war zu g le ich . 
Z e i t dort u. kann mir A u s k u n f t 
geben? H e d w i g Rahn. He ide 
(Holstein), B a h n h o f s t r a ß e 4* 

geb. 29. 11. 63, aus Reuschenfe ld 
K r . G e r d a u e n , w a r zu le tz t M ä r z 
1945 i n Z o p p o t i . Laza re t t Hors t -
Wesse l -Schule , Be rgs t r . W e r w e i ß 
e twas ü b e i me ine M u t t e i und 
w o das L a z a r e t t h i n g e k o m m e n 
ist? N a c h r . e rb . E rns t S c h e p u l l . 
U7b) I l l i n g e n , K r Rastat t B a d e n 
K i r c h e n s t r a ß e 10. 

E r i k a S te ine r , geb 6. 4. 39. Eber­
h a r d S te ine r , geb. 7. 7 40. und 
K a r l h e i n z S te ine r , geb. 24. 4. 44. 
aus Ross l inde . K r G u m b i n n e n . 
S ie w a r e n a m 23. 1 1945 in S a a l - O t t o N e h m , geb 2 
feld/Ostpr . au f der F l u c h t von Herzogswalde . K r 
der M u t t e r getrennt w o r d e n und 
m i t e inem unbekann ten F l ü c h t -
l ingswagen mi tge fahren . Se i t d em 
fehl t jede Spu r . Le t z t e r W o h n 

1892 i n K ö n i g s b e r g . P r . , v . L a n d . 
S c h ü t z . - E r s . - B a t l . I, 2. K o m p . , 
P r . - H o l l a n c L O s t p r . Le tz t e N a c h r . 
v. 17. 1. 45 aus P r . - H o l l a n d . F r . 
W o h n K ö n i g s b e r g Pr . , J u d i t t e n , 
Got t scheds t r 37. Wei w e i ß et­
was ü b e t me inen M a n n od. den 
V e r b l e i b der E i n h e i t nach dem 
17. 1. 45? W o ist sein K a m e r a d 
Gus t av K r a f z i k aus K b g . , K a -
porners t r .? Nachr . erb . an F r a u 
K ä t h e B e h r e n d . (14b) S c h ö m b e r g , 
K r C a l w Ca lmbache r s t r 65 

12. 1910. aus 
M o h r u n g e n , 

F e l d p o s t - N r 23 38"; letzte N a c h ­
r icht J a n u a r 1945 b. G u m b i n n e n . 
Erns t Waschke. Isernhagen K B 
31 ü b e r H a n n o v e r 

p r e u ß zurück Er war auf dem O M p | | R b . -Sekret . . geb 27 5 
Treck mit uns zusammen MO ^ b i s

B

M i ' t t e o k t . 4 i j n G ö r i t t e n . 
Heiligenbeil. Ich bitte um irgend­
welche Anhaltspunkte. Bauer 
Karl Bessel, Bieberswalde. Kreit? 
Wehlau/Ostpr., z. Z. (17b) K ö n i g ­
schaffhausen a. K . , Baden. K r e U 
Emmendingen. 

August Schapelt, 80 J . alt, aus Z l n -
ten'Ostpr., Lindenstr. 8, wurde 

K r . Eben rode , dann bis 10. 1. i n 
H e i n r i c h s w a l d e Ostpr . , ab J a n u a r « • f n . i i i i i ^ - „ , , „ _ 
be i d W e h r m a c h t le tz ter S t a n d - H l 

or t K ö n i g s b e r g P r . . F e l d p o s t - N r . 
19136 F . W e r k a n n m i r i rgend­
welche N a c h r i c h t geben? F r a u M . 
F l igge , (13b) R i t z e n b. W e i t n a u . 
K r . K e m p t e n (A l lgäu ) . 

o r t (evakuier t ) B i e n a u b L i e b e - O t t o S c h i e m a i m . K o n i g s b e i g P r . , 
m ü h l . K r Osterode. U n k o s t e n 
werden erstattet. U m Nachr i ch t 
bit tet F r i t z S te iner , (16) B e r g ­
he im ü b B a d W i l d u n g e n K r e i s 
Waldeck 

A m B a h n h o f s w a l l 5. geb. 2. 9. 91. 
E r w a r zuletzt t ä t i g : G e n e r a l ­
k o m m a n d o . C r a n z e i A l l e e . W e r 
wei ß e t w a s ü b e i m e i n e n M a n n . 
Nachr. erb. H e r t h a S c h i e m n n n , 
B o n n a R h . Reuters t r . 100 

Kanten. K r . Mohrungen / O s t p r , Emil Sem bei aus Win te rbe rg K r . 
- eb . 18. 8. 08, zule tz t (Jan. 1945) G o l d a p A u f d e m K u r i s c h e n H a f f 
Lazarett Alienstein Ostpr. D a n k 
bar, auch für die kleinste Nach­
richt: Edith S I - I H H in. geb. 
Kroehling, (13a) Etterzhausen 80 

E l l a Rohde. Wer kann A u s k u n f t 
« e b e n ü b e r das Schicksal der i m 
Marien -St i f t , K ö n i g s b e r g P r . , an 
der Tragheimer Kirche, ve rb l i e ­
benen D a m e n ? N a c h r i c h t er­
bi t te t E l l a Rohde , R a i s d o r f K i e l 

gsberg-I 
83. F r a u Else Harmgarlli, geb. 
B o h n , geb. 17. 3. 1903, letzte W o h ­
n u n g : K ö n i g s b e r g , B e e k s t r 23, 
oder Georgenswalde , S e e s t r a ß e . 
H a u s Seerose Um f r d l . M i t t e i l , 
b i t te t Schwester G e r t r u d Q u i l l u s . 
F r a n k f u r t a. M . . L u d w i g - R e h n -
S t r a ß e 14. 

f re i ter , F e l d p o s t - N r . 24 »72 E 
33 527 B , v e r m i ß t sei t E n d e O k t . 
1944 (laut M i t t . des K o m p . - F ü h r . 
L t . G e r h a r d G r ö s c h e be i den A b ­
w e h r k ä m p f e n be i D a b r o w k a am 

k a m e n w i r i m J a n u a r 1945 aus­
e inander N a c h r e rb i t te t F r a u 
M a r t h a Sember , B r e m s w a t t -
E k e n i s ü b e r S ü d e r b r a r u p . K r e i s 
S c h l e s w i g . 

Walter Hartrot, Schlosser , geb. 
1. 1. 1902 i n C o r r e y n e n , w o h n ­
haft i n K ö n i g s b e r g P r . , K n o c h e n -
S t r a ß e 40 41, zule tz t gesehen 1945 
i m L a g e r Georgen b ü r g , v o n F r a u 
H a n n e Har t rot. (19a) De l i t z sch / 
Sachsen, D a m a s r l i k e s t r a ß e 26. 

N a r e w v o n se inen K a m e r a d e n W i l l y Pos seke l . geb. 3. 8. 97 

Heinz C o n r a d , C i v i l i n g e n i e u r . Kö­
n i g s b e r g P r . 9. V o g e l w e i d e 3. geb. ,. 
20. 6. 88 l e t z t m a l i g i m L a g e i R o - *^tS?Z!^££*Z?2lJ!2. 
tens te in gesehen w o r d e n . W e r 
k a n n n ä h e r e A u s k u n f t geben? 
H e i n z C o n r a d , Ingenieur , (24a) 
L ü n e b u r g . A m S c h i f f e r w a l l 2 

getrennt) . F ü r jede, auch die 
k le ins te N a c h r i c h t d a n k b a r . H e i 
mut B e h r e n d . (16) K a s s e l - K i 
A m H a n g e 38 

15.3.1894 z u B e r g a u . K r . K ö n i g s - M j K l i n e b e i l eeb B ü n d e l s 
b e r * / * r . W o h n o r t K ö n i g e , g Ä u g t e n ! 

K r . M e m e l . M a r t i n Gasze, geb. 

flelmuth Z e i c h , wohnhaf t K ö n i g s ­
berg, D i n t e r s t r a ß e 7. W e r k a n n 
A u s k u n f t geben? A l b e r t K l e i n . 
fl7a) N i e f e r n / B a d e n . E r b p r i n z e n -
s t r a ß e 21. 

•leefried B a u e r , geb. 1. 10. 28. aus 
K ö n i g s b e r g P r . , K o n i t z e r S t r . 3. 
frrau M e t a B a u e r , je tzt A h l e n 
'Westf . ) . G e m m e r i c h e r S t r . 147. 

M a r i a Schmid t , geb. Odebre t t . 
L a n d j ä g e r m e i s t e r w i t w e , P r e u ß . 
E y l a u , Obe re S c h l o ß s t r a ß e 18. 
W o s i n d d ie F a m i l i e n K a h n e r t , 
B a r t k o w s k i , Z i m m e r m a n n usw. , 
aus d i esem Hause? B i t t e m e l ­
den! Osca r S c h m i d t . (17b) K o n ­
s tanz/Bodensee, F r i e d r i c h s t r . 24. 

f « i i i l u . Ella K r o n i e s , K ö n i g s b e r g -
P o n a r t h , S c h ö f f e b e c k s t r . ( H e r r 
K r o n i e s w a r S c h m i e d , F r . K r o n i e s 
Hebamme) , v o n W a l t e r M o l l , 
H a m b u r g 24, Papenhude r s t r . 24 
( Z o l l f a h n d u n g H a m b u r g 32 18 12). 

berg I P r . . W o h n o r t K ö n i g s b e r g 
A l t e r G r a b e n 26a. Le t z t e A n s c h r . : 
U. - F e l d w e b e l , K r a f t f . - E r s . - A b t . 
1. K o m p . , Os te rode Ostpr . , A d o l f -
H i t l e r - K a s e r n e . Le tz t e N a c h r i c h t 
12. 1. 1945. W e r w e i ß e twas von 
se inem Sch icksa l u n d V e r b l e i b ? 
N a c h r i c h t erb. F r a u F r i e d e l K ü l ­
bach, geb. R u d n i c k , je tz t (24b) W a l t e r K a r a l l u s , geb. am 10. 6 

i n 
G r . - B l u m e n a u , K r e i s S a m l a n d . 
W e r k a n n m i r ü b e r den V e r ­
b le ib meines Mannes A u s k u n f t 
geben? E r ist i m S o m m e r 1947 
i m Gefangenenlager P r . - E y l a u 
gesehen w o r d e n . F ü r jede k l e i n ­
ste A u s k u n f t w ä r e d a n k b a r F r a u 
H e d w i g Posseke l , (20a) E l t ze 34, 
K r . P e i n e ü b e r C e l l e . 

N e u k i r c h e n . K r . S ü d t o n d e r n , bei 
B e n d i n e H e m s e n . 

Frau Ella Pentzek, geb. P l e h l , geb 
1898, aus K ö n i g s b e r g / P r . , Schln-
dekopstr. 16, m i t K i n d e r n H e l ­
mut, geb. 1929, u n d E l f r u n . geb. 
1936, sowie m e i n e M u t t e r B e r t h a 
Pen tzek . geb. H u n d r i e s e r , geb. 
1868, s i n d von O s t p r e u ß e n m i t 
Sch i f f am 11. oder 12. 3. 45 auf 
der Rhede vor S w i n e m ü n d e an ­
g e k o m m e n . S e i t d e m fehlt jede 
S p u r . Elfrun war schwer krank 
g e w o r d e n . W e r sah meine F a m i ­
lie irgendwann oder w e i ß etwas 
dazu? Wie h i e ß das Schiff? Um 
Mitteilung bittet herzlich Heim­
k e h r e r Dr. Pen tzek , z. Z . T r a v e ­
m ü n d e , K r a n k e n h a u s P r i w a l l , 

• a n s Grundmann, Hpt. d. Res . Ernst Piork, R b . - Z u g f . , geb. 24. 1. 

8. 1. 1869 i n B u t t k e n , K r . M e m e l 
U n k o s t e n w e r d e n erstattet . E d u ­
a rd K l i n g b e i l , fr . R o o k e n , K r e i s Wilhelm K i i rbache r aus K a n t e n , 

K r . S a m l a n d , zu le tz t b . d . W e h r ­
macht : M a i i n e - S c h ü t z e n b a t l . 107, 
3. K o m p . . Go tenha fen - H e x e n ­
g rund . N a d i r , e rb . F r a u L u c i e 
F ü r b a c h e r . (21a) Oe t inghause r -
H e i d e 46 bei H e r f o r d i . W . 

M e m e l , je tz t (20b) Wol fshagen a 
H a r z . W i n c k e l 175 üb. G o s l a r 

Deegeln . A m 14. 1. 45 von 
Seerappen, K r e i s S a m l a n d , bei 
K ö n i g s b e r g , z. R A D . , A b t l . 3/13, 
Enge l s t e in bei A n g e r b u r g , e i n - G ü n t e r Hoff m a n n . geb. 25. 6. Sl 
gezogen. A m 26. 1. 45 m u ß t e n 
w i r von Seerappen f l ü c h t e n , so 
d a ß w i r bis heute ü b e r se inen 
V e r b l e i b n ich t s e r f ah ren haben . 
— W i r b i t ten K a m e r a d e n der 
A b t l . 3/13 um A u s k u n f t ü b e r 
se inen V e r b l e i b . V i e l l e i c h t k ö n ­
n e n d ie E l t e r n ü b e r den V e r ­
b l e i b der A b t l . 3/13 e twas be­
r i ch t en , de ren S ö h n e d o r t h i n am 
14. 1. 45 e ingezogen w u r d e n . E r 
hat te K a m e r a d e n v o n der U m -

i n A n g e r b u r g . He ima t so r t G u m ­
b i n n e n Os tp r . E r ist 1944 n a c h 
Ostenheide K r . R e g e n w o l d e / P o m . 
u m q u a r t i e r t gewesen. V o n da 
A n f a n g M ä r z 1945 m i t z u r ü c k ­
gehenden deu t schen T r u p p e n 
mi tge fah ren . Se i t d em fehlt j e d e 
Spur. V e r m u t l i c h i n russische 
oder polnische Gefangenschaf t 
gera ten U m N a c h r i c h t b i t t e t 
Ot to H o f f m a n n . K i e l . C a l v i n ­
s t r a ß e 14. 

(Studienrat ) . W a r i m J a n . 194S 
b e i m G r e . - R g t 506/291. T n f . - D i v . 
In der „ L y s a G o r a " (Polen) . Wer 
w e i ß e twas v o n i h m , von se i ­
n e m R e g i m e n t s k o m m a n d , Obers t -
l eu tn . K o n r a d ( L e h r e r aus Ostpr.) 
od . k a n n m i r andere K a m e r a d e n 
nennen? B a r b a r a G r u n d m a n n , 
06) A l s f e l d / H e s s e n . S c h w a b e n ­
roder S t r . 2. ( F r ü h e r : K b g . P r . , 
A lbrech t s t r . 10.) 

F r a u G e r t r u d Seeck oder A n g h . 
aus Ostseebad C r a n z , D r . K e s -

98, wohnhaf t O r t e i s b u r g , Posener 
*Z*t2?JLL£ « i Ä * D o » Wannowius, geb. K n o f , geb ^M^SS^StJ^Jc^ 1 6 ' *• 1 9 1 7 i n G u m b i n n e n , letzter 
m e i n . S o h n E n s t PS Eeb 11 W o h n o r t Weh lau /Os tp r . Zu l e t z t 
m , « i i r H ^ n,'„r. gesehen a m 14. 2. 45 in H e l l i g e n -
8. 26, zu l e t z t A l l e n s t e i n , G i e n . - r .. Sj"r__ ., „ 
E r s . - B a t l . 2. M a s c h - K o m p . , F e l d - be i l 'Os tp r . m i t be iden S ö h n e n . 
pos t -Nr . unbekann t , angebl . be i L a . . p n b . . . . g E i S t r , 6 

In s t e rbu rg i n Gefangenschaf t ge- « 2 4 a > L a u e n o u r g E . , A I . inuss t r . zu. 
ra ten . W e r k a n n m i r n ä h e r e s ü b . Friedel Schallnach odei leren E l ­
me inen M a n n u . S o h n mi t t e i l en? t e rn aus Mit tenwalc te , K r e i s 

I f T u L m r ^ f ^ a c h ^ n g e S n M a g d a l e n a Tie , / . , geb. 14. 11. 1911 
l e f a h ^ T r d e r e n N a m e n 1 S u n s i n E l l e ™ . K r G ° ' d a P ' w o h n h a f t 
u n b e k a n n t s ind Zusch r . e rb . a n : 
J o h a n n K a r a l l u s , je tz t (24a) We­
s t e r -Wanna , K r . L a n d H a d e l n . 

F r i e d a P i o r k , (24b) A l t g a l e n d o r f 
be i O l d e n b u r g In Hols t , 

e ls t r . 7. M o n i k a F o x , H a r y 3S In tendant D o m e r n i c h t , Ob. -Stabs 
ü b e r D e r n e b u r g 

F r a u M a r t h a K u n t z e u n d F r a u 
Sack, K ö n i g s b e r g / P r e u ß . . G o l t z -
i l l e e 8. U m d ie neuen A n s c h r i f ­
ten b i t t e t F r a u G e r t r u d B r a n d t . 
(14a) N a b e r n - T e c k 97. Pos t P l o ­
chingen. 

S o p h i e K l o d z i n s k i , geb. 15. 5. 12 i n 
W i n d t k e n , l a n g j ä h r i g e Hausange ­
stel l te i m H a u s e D r . B l o b e l t , P r . -
H o l l a n d O s t p r . , le tz ter A u f e n t h a l t 
*uf der F l u c h t : W ö c k l i t z b. G ü l -

zah lme i s t e r Erich B e r g e r , Obers t 
Schwarz, Obers t Biihling v o m 
L u f t g a u k o m m a n d o I v o n R i c h a r d i c h suche: 1. A l b e r t M a r i e n f e i u , 
M o n z i e n , V e r w . - S e k r . d . L w . a. 
D... Schwe insbe rg 104c Kreis Mar­
b u r g ' L a h n . 

Lina F ö h r k e u n d Margarete Wer­
dermann, be ide wohnhaf t gewes. 
1. K ö n i g s b e r g , K a l t h ö f s c h e s t r . 39d. 
Auskunft erbeten an Augusta 
F e u e r s ä n g e r , (24) E m b ü h r e n , K r . 
R e n d s b u r g . 

i n M o h r u n g e n . Le t z t e N a c h r i c h t : 
A n f . F e b r u a r 1945. i m K r . P r . -
E y l a u v o m Russen gefangen u n d 
w a h r s c h e i n l i c h ve rsch lepp t . 
N a c h r i c h t e rb i t te t H a n s - G e o r g 
T i e t z , f i ü h e r E l l e r n , K r . G o l d a p , 
je tzt (13bl R ü c k h o l z . K r . F ü s s e n . 
A l l g ä u . 

~ B r u n o - H a n s Mauerhof f , geb. 22. 10. 
Nach r i ch t e rb i t te t F a m i l i e K n o f . ] 9 2 f l JJ£ K o n i g s b e i g P r . , S tad t , 

S c h ü l e i der le tz ten K l a s s e d e r 
S t e i n d a m m - K n a b e n m i t t e l s c h u l e , 
d ie geschlossen zu r schw. F l a k -
batt. nach Go ldschmiede b . K b g . 
z u m E insa t z g e k o m m e n ist . W e r 
war m i t i h m zusammen , w e r k . 
A u s k u n f t geben? Nachr i ch t e rb . 
gegen Un k o s t en e r s t a t t u ng E r n s t 
Maue rho f f , (13b) M a r k t - O b e r d o r f , 
G e o r g - F i s c h e r - S t r . 8, f r ü h e r : K ö -
nigsb. /Pr . , S a m l t t e r A l l e e 130 p . 

S c h l o ß b e r g / O s t p r . , u n d A u g u s t 
1.liiert nebst F r a u aus Sch inpen-
b e i l , K r . B a r t e n s t e i n . M e l d u n g 
an F . Schmid t , (23) Sulingen 
(Hann.) , I m L a n g e l 1. 

geb. 14. 2. 1879 i n U d e r b a l l e n . 
2. Ehefrau Marie, geb. Ge 
3. K i n d e r Arthur. 43 J . . E r n a , i » r o f . Dr. med. Wilhelm S t ä r l i n g e * . 

donboden/Ostpr. V o n dor t M i t t e F r i t z W ö l m , geb. 17. 9. 1913 in Do-
F e b r u a r 45 v o n den Russen v e r ­
schleppt . N a c h r i c h t e rb . T i e r a r z t 
D r B l o b e l t , (20) S ö h l d e H a n n . 

ben . K r . A n g e r b u r g . War b i s z. 

«1 J . Horst, Charlotte G l o -
w i e n k a , geb. M a r i e n f e l d , f r ü h e i 
K ö n i g s b e r g P r . , V o r d e r - R o ß g a i 
ten 21, g e g e n ü b e r der B tndUia l l e 
Nach r i ch t en an Franz M a i i e n -
fe ld , (21a) H a l l e Westf. , K a i s e r -
stralje 22, f r ü h . K ö n i g s b e r g P r . , 
Juditter Allee 88. 

Marga re t e L ö t z k e , geb. am 20. 8. 
1909. zu le tz t gesehen w o r d e n a m 
15. 4. 45 i m L a g e r Ro thens t e in 
be i K ö n i g s b e r g , i n russ ischer 
Gefangenschaf t . A u s k u n f t jeder 
A r t e rb . H e r t a L ö t z k e , M o r e n ­
h o v e n ( B o n n - L a n d ) , H a u p t s t r . 90. 

E i n z u g der Russen be i F i r m a Franz Stacks,, geb. 10. 6 1914 aus 
D a i m l e r - B e n z i n K ö n i g s b e r g P r . , K l . - G u d w a l b e n , K r . A n g e r a p p 
S a m l a n d w e g 30-36, b e s c h ä f t i g t , von H e l e n e Stacks i n S t e inhude 
W e r k a n n m i r ü b e r den V e r - a m M e e r , L a g e r B 20. H a n n , 
b l e i b meines M a n n e s A u s k u n f t Dr. med. Paul Karpa, h o m ö o p . 
geben? F r a u M a r i a W ö l m geb. A r z t , und F r a u M a r i a K a h l e 
A u s t . fr S t ab lack Ostpr . , j e tz t v o n Raabe, f r ü h e r K ö n i g s b e r g , 
(24b) S t a d u m bei Seek, Kra. K u r a n s t a l t , K a s t a n i e n a l l e e , je tzt 
S ü d - T o n d e m . Berlin W Ii, Faii&erstr. IS. 

Entlassene Strafgefangene, d i e 
n ; n h N o v . 1948 m i t m e i n e m M a n n 
i m L a g e r z u s a m m e n w a r e n , b i t t e 
ich, s ich m i t m i r i n V e r b i n d u n g 
EU setzen. F r a u U r s u l a S t ä r l i n ­
ge r, (24b) P r e e t z ' H o l s t e i n , S c h e l l ­
ho rne r S t r a ß e 84. 

H e i n z H o l l a n d , geb. 12. 11. 1918 
i n K o b b e l b u d e / Ostpr . , P l o m e r -
S tabsgef i . . F e l d p o s t - N r . 32 966 A . 
L e t z t e r Wohnor t , Pobe then , K r . 
S a m l a n d . Le tz t e r E i n s a t z F i s c h ­
hausen od U m g e b . W e r w a r mit 
m e i n e m S o h n z u s a m m e n od . w e r 
k a n n A u s k u n f t geben. N a c h r i c h t 
e rb . an E rns t H o l l a n d , (14a) K i r -
chensa l l , K r . Oehr lngen /Wt i r t t sV 
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Familienanzeigen 

H e u t e m o r g e n entschl ie f s a m t 
n a c h l ä n g e r e m L e i d e n unser 
l i e b e r V a t e r , Schwiege rva t e r , 
G r o ß v a t e r u n d B r u d e r , der 

Landwirt 

Fritz Bauszus 
aus B i r k e n s t e i n (Ostpr.) 

i m A l t e r v o n 68 J a h r e n . 

S e i n g r ö ß t e r W u n s c h , d ie H e i ­
m a t w iede rzusehen , g i n g nicht 
i n E r f ü l l u n g . 

I m N a m e n de r t r a u e r n d e n 
H i n t e r b l i e b e n e n : 

Heinz Bauszus. 
D o r t m u n d - M a r t e n , 18. J u n i 1949. 
A n de r W a s s e r b u r g 2. 

F e r n der H e i m a t ve r s t a rb a m 
16. 7. 1949 nach k u r z e m , schwe­
r e m L e i d e n m e i n ge l ieb te r , 
s t r ebsamer M a n n , unse r guter 
B r u d e r u n d O n k e l 

Hermann Tilsner 
f r ü h e r B e t r i e b s m o n t e u r der 

K ö n i g s b e r g e r M o l k e r e i ­
genossenschaft 

i m 66. Lebens j ah r . 
E s w a r i h m n ich t m e h r ver­
g ö n n t , s e in teures O s t p r e u ß e n 
w i e d e r z u s e h e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
He lene T i l s n e r , geb. Schulz . 

K b g . . F a r e n h e i d s t r . 30. 

H ö r l e ü b . A r o l s e n - L d . 

N a c h t r ä g l i c h z u r K e n n t n i s ! 

F e r n der H e i m a t en tsch l ie f a m 
14. 10. 1946 i n e i n e m K r a n k e n ­
haus i n B r a u n s c h w e i g me ine 
l iebe F r a u , unsere stets h i l f s ­
berei te M u t t e r , S c h w i e g e r m u t ­
ter. G r o ß m u t t e r , Schwester , 
K u s i n e u n d T a n t e 

Frau Meta Neumann 
geb. S o n n e n b e r g 

i m 61. Lebens jah re . 

I m N a m e n der H i n t e r b l i e b e ­
n e n : 

Max Neumann. 
F r ü h e r K ö n i g s b e r g / P r . u . R a u ­
schen (Samland) , 
j e tz t (20b) K l e i n e l b e , 
Pos t R i n g e l h e i m (Harz) . 

N a c h l a n g e m , sehnsuch t svo l ­
l e m H o f f e n auf e i n g l ü c k l i c h e s 
W i e d e r s e h e n e r h i e l t e n w i r erst 
j e tz t d i e t r a u r i g e N a c h r i c h t , 
d a ß m e i n ge l ieb te r , u n v e r g e ß ­
l i che r M a n n u . Ne f f e , S c h w i e ­
ge r sohn u n d Schwager , H p t m . 

Benno Rose 
b e i den K ä m p f e n u m G ö r l i t z 
a m 18. 4. 1945 ge fa l l en i s t . 

E r r uhe t I n deutscher E r d e ! 
I m N a m e n a l l e r H i n t e r b l i e b e ­
n e n : 

LÜH Rose , geb. T h i e l e r 
u n d K i n d e r . 

F r ü h e r K ö n i g s b e r g , M ü n z s t r . 2, 
je tz t He lms t ed t , Johanness t r . 9. 

A m 1. J u n i 1949 entschl ie f 
p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t m e i n 
l i e b e r M a n n , m e i n guter V a ­
ter , d e r f r ü h e r e G e s c h ä f t s f ü h ­
r e r i m R a i f f e i s e n - V e r b a n d 

Hartmann Groß 
aus P r . - E y l a u / O s t p r . 

i m 63. L e b e n s j a h r e . E i n a rbe i t s ­
re iches L e b e n v o l l t reuester 
P f l i c h t e r f ü l l u n g i m Diens t e der 
o s t p r e u ß i s c h e n L a n d w i r t s c h a f t 
l i eg t h in t e r i h m . D e r H e i m a t 
t i e f v e r b u n d e n , so g i n g er v o n 
uns, so w i r d e r un te r uns 
fo r t l eben . In t i e fem S c h m e r z : 

M a r t a G r o ß , geb. R i e m a n n , 
Uetersen /Hols t . , G r . - W u l f n a ­
gen 29, W e r n e r G r o ß , Refe ­
rendar , H a m b u r g - F u . . H e s c h -
redder 102. 

Infolge eines a m 27. J u n i e r ­
l i t t e n e n Sch laganfa l l es i s t 
heute n a c h m i t t a g m e i n ü b e r 
a l les ge l ieb te r , u n v e r g e ß l i c h e r 
L e b e n s k a m e r a d , unser herzens­
gu te r V a t e r , m e i n l i ebe r , gu te r 
O p i 

Eduard Rudowski 
e h e m a l i g e r S ä g e w e r k s b e s i t z e r 

i n G r a b e n h o f b . L a b i a u 

i m A l t e r von 68 J a h r e n f ü r 
i m m e r v o n uns gegangen. 

In t i e fem Schmerz 
A n n a R u d o w s k i , geb. G i r n u s 
R u t h R u d o w s k i 
E v a R u d o w s k i 
S u s i Rausch , geb. R u d o w s k i 
u n d K l e i n - M a t t h i a s . 

E m m e l n d o r f 28, d . 26. J u l i 1949. 
b H i t t f e l d , K r s . H a r b u r g . 

M e i n l i ebe r M a n n , unse r gu te r 
V a t e r , de r 

L a n d w i r t 

Max Wille 
f r ü h e r F ü r s t e n a u , 
K r e i s R a s t e n b u r g 

is t f ü r i m m e r v o r uns gegan­
gen . W i r h a b e n i h n , f e r n v o n 
se iner ge l i eb ten o s t p r e u ß i s c h e n 
Scho l le , a m 2. J u n i 1949 i n 
K i e l z u r l e tz ten R u h e gebettet . 
I n t iefer T r a u e r : 

G e r t r u d W i l l e , 
geb. S c h i e m a n n 
R u t h W i l l e 
K u r t W i l l e . 

R u m o h r ü b e r K i e l . 

A l l e n F r e u n d e n u . B e k a n n t e n 
geb i c h z u r K e n n t n i s , d a ß 
m e i n e l i ebe F r a u 

Frida Schmidt 
geb. G u t z e i t 

(Wor i enen . K r . P r . - E y l a u u n d 
L a b i a u / Ostpr . ) a m 14. 8. 1948 
h i e r ges torben ist. 

Osca r S c h m i d t . 

(17b) Kons t anz /Bodensee , 
F r i e d r i c h s t r . 24. 

N a c h l angem For schen e rh ie l t 
i ch end l i ch d ie t r au r ige G e w i ß ­
hei t , d a ß me ine e inz ige , ge­
l i eb te Tochte r , me ine herzens­
gute M a m i 

F r a u 

Charlotte Obermüller 
geb. N e u m a n n 

K a u f m a n n aus P r . - E y l a u , 
M a r k t 2 

i n R u ß l a n d (Ural ) 1945 gestor­
ben ist , be t reut v o n l i e b e n 
E y l a u e r M ä d c h e n 

In t iefer T r a u e r 
F r a u A n n i N e u m a n n 
und S o h n E b e r h a r d . 

(2lb) C a s t r o p - R a u x e l 
i m S a n d w e g 21. 

u. Zubehör, prelsw. und schnell durch: 

Lerchoefer iL Krause 
Alles für's Büro 

Hameln, Wendenstr. 6, Ruf 2060 

H A N S K A S P A R 
Fle i s che rme l s t e r 

F e i n e F l e i s c h - u n d W u r s t w a r e n 
en gros — e n de t a i l 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Pr.) 
ab Sep tember 1949 

H a n n o v e r - L a a t z e n 
H i l d e s h e i m e r S t r a ß e 36. 

F e m r u f 80576 

b i t t e t a l le L a n d s l e u t e um 
regen Z u s p r u c h i m neuen 

W i r k u n g s k r e i s . 

Z u r W a h r n e h m u n g unserer I n ­
teressen i n n e r h a l b d e r L a n d s ­
mannschaf t O s t p r e u ß e n suchen 

w i r 

Herren und Damen 
mit guten V e r b i n d u n g e n u n d 
besten Re fe r enzen . W i r b ie ten 
be i bester U n t e r s t ü t z u n g u n d 
en t sp rechendem V e r t r a g gute 
E x i s t e n z m ö g l i c h k e i t . A u s f ü h r ­
l i che B e w e r b u n g e n a n Hans-
Otto Tiedt. V e r s i c h e r u n g s b ü r o . 

(16) G r o ß a l m e r o d e . 

Kaffee- und Tee-Import 

Kaffee-Rösterei 

Hamburg-Wandsbek 

Sophienstraße 23 - Telefon 286353 

Aug. Albeit Winklei 
D a m p f d e s t i l l a t i o n , L i k ö r f a b r i k , W e i n b r e n n e r e i , W e i n k e l l e r e l 

g e g r ü n d e t 1909 , 
bis 1945 i n K ö n i g s b e r g (Pr.) 

j e tz t : 
Os t -Wes t L i k ö r f a b r i k Rat te & W i n k l e r 

W i t t e n e r S t r a ß e 509 B o c h u m - L a e r Fe rnsp reche r 6 16 11 

Johannes Zimmermann 
aus T i l s i t , H o h e s t r . 74/75 

jetzt Gr.-Soltholz ü . Flensburg 
liefert w i e d e r 

B e t t s a c h e n u n d 
W i r t s c h a f t s w a s c h e 

i n alter G ü t e . 

iereimfes und Ungereimtes 
aus Ostpreußen 

von K a r l - G o t t f r i e d K ü s s n e r 
I. He f t 

Gesch i ch t e , D e n k w ü r d i g k e i t e n , 
S e h e n s w ü r d i g k e i t e n , H u m o r , 
e twas aus j e d e m O r t . W i r d 
w e r t v o l l e S a m m l u n g . M u ß je­
d e r v o n d e r H e i m a t w i s sen . 
P r e i s 0,60 D M , A n s c h a f f u n g 
j e d e m m ö g l i c h . V o r e i n s e n d u n g 
ode r N a c h n a h m e . L a n d s m a n n ­

schaften h o h e n Raba t t . 

B e s t e l l u n g : 
D r u c k e r e i W e s e n b e r g 

H a m b u r g - H o c b k a m p 
A r n i m s t r a ß e 2. 

100 Jahre 
Memeler 

Dampfboot 
3. J u l i 1849 3. J u l i 1949 

Z u m G e d e n k t a g e an d ie G r ü n ­
d u n g vor 100 J a h r e n . D i e G e ­
schichte e ine r be i l eb ten H e i m a t -
z e l t u n g m i t r e ichh . B e i t r ä g e n 
u n d v o n A u f n a h m e n unserer 
u n v e r g e ß l . M e m e l l a n d - H e i m a t . 
G r o ß f o r m a t , 40 S., P r . W>H 2,50 
e insch l . P o r t o u . V e r p . gegen 
V o r e i n s e n d . v . F . W . S iebe r t -
V e r l a g , (23) O l d e n b u r g i . O l d b . , 

C l o p p e n b u r g e r S t r . 29. 

Johann Kosel 
Fahr schu le a l l e r K l a s s e n 

* 

Hamburg-Stellingen 
J u g e n d s t r a ß e 3 

Fernsprecher 58 34 96 

Lies und verbreite „ W i r Ostpreußen" 

* A ^ | 0 G e r ä . e 
der führenden Marken 
auch auf T e i l z a h l u n g 

P l a t t e n s p i e l e r / S c h a l l p l a t t e n 
R e p a r a t u r e n i n e igner 

W e r k s t a t t 

H a m b u r g 1, Bollindamm 26, Tel, 336130 
Früher Königsberg Pr „ Münntr . 


